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Zum neuen Jahr.
Dafs diese Jahreswende gleichzeitig den Beginn eines neuen 

Jahrhunderts darstellt, ist für die tropische Landwirtschaft nur von 
geringer Bedeutung. Wie w ir schon in den Neujahrsartikeln der 
beiden letzten Jahre ausführten, befindet sich die tropische Land­
wirtschaft in einem stetigen, immer bestimmtere Formen an­
nehmenden Übergangsstadium. Von einem irgendwie merkbaren 
schärferen Abschnitt ist gerade der jetzige Zeitpunkt so weit ent­
fernt, wie nur möglich. W ill man den augenblicklichen Stand dei 
tropischen Landwirtschaft mit wenigen Worten charakterisieren, so 
könnte man sagen, sie befindet sich je tzt im Stadium des Lbei- 
ganges von rein empirischen zu wissenschaftlich begründeten Me­
thoden, sie ist im Begriff, an Stelle des bisherigen Raubbaues sich 
Rationellen Wirtschaftsmethoden zuzuwenden, sei es, dafs man sich 
der Wechselwirtschaft zuwendet, sei. es, dais man Kunstdünger zu 
verwenden beginnt oder sich der Viehwirtschaft als Hüllsm ittel zur 
Verbesserung des Ackerbaues zu bedienen anfängt.

Ein zweiter Funkt ist, dafs immer mehr an Stelle der Aus­
beutung der tropischen Landwirtschaft durch die europäischen Völker 
eine fördernde Entwickelung seitens der in kolonialer Beziehung 
führenden europäischen Nationen zur Geltung gelangt, welche den 
Kolonien derselben einen grofsen wirtschaftlichen \  oiSprung \o i 
den auf sich selbst angewiesenen oder unter einer unfähigen oder 
stagnierenden europäischen Macht stehenden tropischen Ländern 
sichert. Nur wenige tropische unabhängige Länder, wie z. B. Bra­
silien, Guatemala, Mexiko, vermögen durch eigene Intelligenz, die 
Begünstigung der Landwirtschaft durch die Gesetzgebung, vor allem 
aber durch besondere Vorzüge des Bodens und Klimas und durch 
das infolge dessen herbeiströmende ausländische Kapital sich eine 
hervorragende Stellung in der tropischen Landwirtschaft zu be­
wahren.

Tropenpflanzer, 1900, Heft 1. 1
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Dafs es namentlich die englischen und holländischen Kolonien 
sind, welche in wirtschaftlicher Beziehung allen anderen vorauseilen,
braucht kaum hervorgehoben zu werden.

Wenn es wohl auch noch manche Jahre dauern wird, bis 
Deutschland in der tropischen Landwirtschaft derart fest im Sattel 
sitzt, dafs es einen Wettstreit m it England oder Holland aufnehmen 
kann, so lassen sich doch auch in den deutschen Kolonien jetzt 
überall gesunde Anfänge konstatieren, und es kann aum ®in 
Zweifel mehr bestehen, dafs die agrikultureile Entwickelung der 
deutschen Schutzgebiete schon bald in ziemlich schnellem lempo
fortschreiten wird.

Auch auf unsere Zeitschrift ist das nicht ohne Emflufs geblieben.
M it Befriedigung dürfen w ir auf den je tzt abgeschlossen vor­

liegenden dritten Jahrgang unserer Zeitschrift zurücksehen. Die 
steigende Nachfrage beweist, dafs unsere Zeitschrift einem vor­
handenen Bedürfnis entgegenkommt. Dafs sich der Tropenpflanzer 
eine angesehene Stellung auch im Auslande erworben hat geht nicht 
nur aus anerkennenden Bemerkungen in auswärtigen Zeitschi Uten 
hervor, sondern es wird vor allem bewiesen durch die häufige Be­
nutzung ganzer A rtike l, sei es in Form von Übersetzung sei es in 
wörtlicher Wiedergabe. Diese Anerkennung giebt uns Mut, m it dem 
je tzt beginnenden Jahrgang eine beträchtliche Erweiterung der Zei t- 
schrift vorzunehmen.

Sehr erfreulich ist es ferner und für uns von hervorragende! 
Bedeutung, dafs die vielen in fremden Kolonialgebieten oder Landern 
in der tropischen Landwirtschaft thätigen Deutschen sich für unsere 
Bestrebungen mehr und mehr zu interessieren beginnen Waren w ir 
in den ersten beiden Jahrgängen in Bezug aul Onginalartikel raehi 
auf hiesige Gelehrte und auf Pflanzer bezw. Beamte der deutschen 
Kolonien als Mitarbeiter angewiesen, so erhalten w ir seit geraumer 
Zeit fortwährend und vielfach recht interessante Mitteilungen auch 
aus anderen Ländern, namentlich aus Central- und Südamerika. 
W ir begrüfsen das mit Freude, denn nur unter der stetigen M it­
arbeit der Landwirte, Kaufleute und Industriellen der verschiedensten 
Gegenden vermag unsere Zeitschrift ihren vornehmlichsten Zweck zu 
erfüllen, der darin besteht, „die landwirtschaftlichen Interessen 
Deutschlands in den Tropen und Subtropen zu sammeln, zu fordern

und zu vertreten.“ , , , ,,
Das Bewufstsein, dafs nur durch intensiven Austausch der Er­

fahrungen der verschiedensten Länder die tropische Landwirtschaft 
auf eine ähnliche Höhe gebracht werden kann, wie sie die Agri­
ku ltur der gemäfsigten Zone schon erreicht hat, kommt immer mehr 
zum Durchbruche. Haben doch die Deutschen als eins der mäch­
tigsten und entwickeltsten Kulturvölker infolge ihrer die Erde um­
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spannenden kaufmännischen Beziehungen und landwirtschaftlichen 
Interessen, infolge der hohen Ausbildung der heimischen wissen­
schaftlichen Institutionen und der dadurch zur Verfügung stehenden 
grofsen Zahl bedeutender Fachgelehrten und Autoritäten aui den 
einzelnen Gebieten, sowie endlich auch infolge ihrer persönlichen, 
durch die in Deutschland übliche Erziehung geförderten Anlagen, 
sowohl ein hervorragendes Interesse als auch in besonderem Mafse 
die Befähigung und die Möglichkeit, diese agrikulturelle Entwickelung 
der Tropen zu fördern. Gerade unsere Zeitschrift mit ihrem Sitz 
im Herzen Deutschlands hat aber nicht nur die Aufgabe, in dieser 
Beziehung werbend, helfend und vermittelnd zu wirken, sondern sie 
mufs sogar nach Kräften bemüht sein, in diesen für den mensch­
lichen Fortschritt so überaus wichtigen Bestrebungen die Führung 
zu erlangen.

Das ist aber nur möglich, wenn neben dem Meinungsaustausch 
der Praktiker auch den Anforderungen der Wissenschaft Rechnung- 
getragen wird, wenn neben dem Landwirt auch der Gelehrte zu 
Worte kommt, der zwar über viele Fragen kein so maßgebendes 
U rte il haben kann wie der Praktiker, dessen Forschung aber in 
Bezug auf das, was durch methodische Untersuchung gefördert 
werden kann von dem allerhöchsten Werte für die Entwickelung 
der tropischen Agrikultur sein mufs. Was wäre unsere heimische 
Landwirtschaft ohne die Forschungen der botanischen und chemi­
schen Agrikultur, ohne Pflanzenphysiologie, ohne Düngerlehre, ohne 
die Arbeiten über die Bekämpfung der Pflanzenkrankheiten? Es ist 
«ns deshalb eine grofse Genugthuung, dafs wir von jetzt an im­
stande sein werden, den rein wissenschaftlichen Arbeiten über 
tropische Landwirtschaft mehr Raum in unserer Zeitschrift zur Ver­
fügung zu stellen, als es bisher möglich war. Damit aber der mehr 
Praktische Ziele verfolgende Charakter der Zeitschrift nicht darunter 
leidet, sollen solche Aufsätze in Beiheften niedergelegt werden, und 
ferner sollen daneben auch gröfsere auf die Praxis Bezug nehmende 
Aufsätze oder Abhandlungen in den Beiheften zur Aufnahme ge­
langen. Es sollen mindestens vier derartige Hefte jährlich erscheinen, 
doch hollen wir, es mit der Zeit ohne Erhöhung des Preises der 
Zeitschrift auf eine gröfsere Anzahl bringen zu können

Etwas mehr Gewicht als bisher soll lernei auf die Bericht­
erstattung aus anderen Zeitschriften gelegt werden, um den Leser 
über den Fortschritt in anderen Ländern dauernd auf dem Laufen­
den zu halten. In den meisten Fällen werden kurze Auszüge hierzu 
genügen. Wichtigere Begebenheiten werden abei vollständig wiedei- 
gegeben bezw. ins Deutsche übersetzt werden müssen.

Nach wie vor wird die Zeitschrift durch ihre enge Verbindung
m it dem Kolonial-Wirtschaftlichen Komitee und als Organ desselben

1*
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in der Lage sein, über die ausgesandten wirtschaftlichen Expeditionen 
zuerst ausführliche Berichte bringen zu können. Andererseits ist das 
Komitee wiederum der geeignetste Verm ittler, wenn es. p h , die 
der Zeitschrift niedergelegten Erfahrungen anderer Lander zum 
unserer deutschen Kolonien praktisch zu verwerten.

Komitee und Zeitschrift werden, wie im Vorjahre, so auch m 
der Zukunft gemeinsam dafür eintreten, dafs unsere Kolonien en ic 1 
einmal ihre landwirtschaftlichen Versuchsstationen erhalten. In Be­
zug auf das von uns erstrebte Laboratorium im botanischen Galten 
zu V ictoria scheinen unsere Bemühungen von * 1  ! * « *  
werden; die tropische Versuchsstation m Usambara 
der Iterierung versprochen worden, auch ube ‘ ^ r  ,
man schon schlüssig geworden, jedoch habe« Sich nachträglich
Schwierigkeiten eingestellt, die tu überwinden 
sein wird Es ist aufserordentlich tu bedauern, data eine 
wirtschaftliche Zukunft unserer Kolonien so überaus wichtige 
S S t i o n  noch immer in Ostafrika fehlt, und * » * % £ % *  
immer wieder hinausgeschoben wird. Die T  ^ 1 ^ 2  B e t 
Hungersnot des vergangenen Jahres sollte doc i cm .
8üiel sein dafs man nichts versäumen dar!, was die Landw ii sch.i t 
Ostafrikas auf eine höhere Stufe zu heben imstande und berufen ist. 
Auch für Togo und für Neu-Guinea, dessen Verwaltung ja jetzt 10m 
Reiche übernommen ist, sowie für unsere neue
in anderer Weise auch für Südwestafnka, müssen w ir auf Emi.chtung 
von Vcrsuehsstaticnen bestehen. Die durch Erwerbsgese«schalt 
im groben Stile gemachten Versuche kommen tu teuer £ • * * »  
und wirken, wenn sie keinen Erfolg haben, in hohem Giade ja 
dauernd abschreckend auf das Kapital. Anders ist e s G j e i . T » *  
im kleinen Mafsstabe im botanischen Garten, und lasse g g 
Resultate solcher Versuche im kleinen zwar noch kerneJ j * S e “  
Schlüsse auf die Rentabilität der Grobknitur tn so » d j o c k  
negative Resultate der Versuchsgärten m den meisten I  allen 
weisend und liefern Erfahrungen, die beim Fehlen solcher Institutionen
meist nur allzu teuer erkauft werden. ,

Auch unsere Bemühungen, neue, anderswo bewahrte Kultux 
pflanzen in  unsere Kolonien einzuführen und daselbst zu verbreiten, 
werden aufserordentlich durch das Fehlen günstig gelegener bota­
nischer Gärten erschwert. Während der Garten m V ic  ona fort 

f  fort an Bedeutung zunimmt und schon jetzt für das ganze 
P t o t l l g “  R t v ö r  gäbt aofserordeu,lieber W ichtigkeit ist, s,m 
die Pflanzungen Deutsch-Ostafrikas so gut wie ganz aut se
angewiesen. Meist betreiben dieselben nur eine einzige Kultur und 
befassen sich nicht m it Einführungen neuer Bilanzen, wo sie «s abei 
delh thun! bewahren sie ihre, oft freilich m it greisen Kosten ein-
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geführten Pflanzen sowie ihre Erfahrungen am liebsten fü r sich, 
so dafs es zu einem freudigen Wettstreit in Bezug auf neue Kulturen 
dort gar nicht kommen kann. Wie wäre es sonst möglich, dafs in 
Bezug auf Kautschukkultur in Ostafrika noch kaum die ersten An­
fänge zu verzeichnen sind, wo doch das Bedürfnis, neben der Kaffee­
ku ltur noch einen anderen Rückhalt zu haben, ein so grofses ist! 
Ein botanischer Garten in Usambara hätte sicher schon je tzt einige 
Erfahrungen gesammelt, welche die Pflanzer ermutigt haben würden, 
m it Vorschlägen an die Direktionen der Gesellschaft heranzutreten. 
Ohne Hülfe von solchen Versuchsstationen werden die Erfahrungen 
vermutlich erst dann genügend sichere sein, wenn es wegen des 
dann erreichten Vorsprunges anderer Länder oder wegen des dann 
auf die Neige gegangenen Kapitals schon ohnehin für die Gesell­
schaften zu spät sein wird, sich auf Kautschukkultur zu werfen. Das­
selbe g ilt fü r die Kolakultur, für den Tliee und fü r noch manche 
andere Nutzpflanze, namentlich aber auch fü r die verschiedenen 
Eingeborenenkulturen und die Ausnutzung der wild vorkommenden 
Rohstoffe. Nichts vermag der wirtschaftlichen Entwickelung des 
Eandes einen solchen dauernden und intensiven Anstofs zu geben, 
'nu gut geleiteter botanischer Garten, und diejenigen, welche 
' le Schuld au der Verschleppung einer so notwendigen Institution 
tlagen, laden eine schwere Verantwortung auf sich.

Neben unseren Bestrebungen, jede unserer Kolonien mit einer 
tamsch-landwirtschaftlichen Versuchsstation zu versorgen, wird 

,lUch die Einführung einiger bestimmter Kulturen in unseren Kolo- 
111611 ans in hervorragendem Mafse beschäftigen.

I  ber die Kautschukkultur, zu deren Einführung und Ausbildung 
Unsere Zeitschrift im letzten Jahre nach Kräften beigetragen hat, 
^eulen w ir auch in Zukunft weiter referieren. Besondere Sorge 
¿ e! den w ir der Einführung der GuttapercharGrofskultur in Neu- 
«ncTtf1 Wi(imen’ wie auch der Aufsuchung dortiger Guttapercha- 
6 rpah autschukbäume, da beide, wie w ir aus mündlichen Nachrichten 

, en’ ia guten Sorten dort vorhanden sind. Ebenso dürfte es 
Guiü . m  sein’ die Einführung der Zuckerrohrkultur in Neu- 
afrika'1 ei'ß8t^ ch einzutreten. Die Sisalkultur in Deutsch-Ost- 
werdei)U1ÛS a*S ^o fsku ltu r je tzt energisch in die Hand genommen
„• ?n’ eJ)easo müssen mit den dort einheimischen Sansevieraarten
"lliZGlIie Knlf
werden . tllrv’ersuche im kleinen gemacht werden. Besonders 

1 ,7 1 r. Ußs aber mit der Baumwolle als Volkskultur in Togo
p ^ ^  C la fr§®11 haben, die möglicherweise eine ganz hervorragende 

< u ung wird erlangen können. Auch die Kolakultur und event. 
ziehe anzu.?®en des Shibutterbaumes sind für Togo in Erwägung zu 
der'k"1' die landwirtschaftlichen Verhältnisse Samoas sowie

cll° Iuen müssen w ir erst genauer orientiert sein, um bestimmte
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Vorschläge formulieren zu können; es wird demnach unsere Aufgab* 
sein, über die dort vorhandenen wirtschaftlichen Grundlagen K la i-

h e itAn Arbdtsstoff fehlt es also auch im nächsten Jahre nicht 
abgesehen davon, dafs jedes Jahr Überraschungen in Bezug au 
die tropische Landwirtschaft bringt. Auch ^  ist ja, ^ l e  ^edes 
menschliche Produktionsgebiet, abhängig von ( Angebot
Konjunkturen, von spekulativen Elementen allei A r t> ®
« 1  Nachfrage, von Sitte und Gewohnheiten ™ ! o  k der
chemischen Erfindungen, und, last not least, vo ^ ^ nrg 
Grofsmächte. _________

Der Sisalhanf.
Von Hubert J. B o eken , B. A. Civilingenieur, Düren (Km.).

M it 11 Abbildungen und 1 Tabelle.
Der Sisalhanf, auch mexikanischer Hanf g e tu n t e n t ^ t  

diesen Namen der kleinen im Nordwesten der Halbinsel Yucata , 
eines Staates der Vereinigten Staaten von Mexiko dieses
st-idt Sisal von wo bis vor wenigen Jahren die Hauptausfuh 
« " a j a n d .  Heute ist der Hafen
sandet, und diesem Umstande verdankt die Hafenstadt 1 io B
12 km nordöstlich von Sisal, ihre Enstehung.

Der Sisalhanf, ein für die Seilerei und ähnliche Zwec«^ sehi
V a r i e t e ,  gesuchtes Material, w ird aus verschiedenen

I r i d  i gewonnen. Von diesen kommen aber für den Großhandel 
zwei in Betracht: die in Yucatan gezogenen und uütelg de“  
Heneauen bekannten zwei Kulturformen Yaxci und Saqui, 
die hauptsächlich in Florida und auf den Bahamarin^eln gezoge 
unter dem von Dr. E nge lm ann ihr gegebenen Namen, Aga 
f  ida Z .  Sisalana, bekannte Varietät. Während alle Agaven- 
1,bitter m it einer starken, braunschwarzen Dornspitze '™ e  n 
“ zeichnet sich diese letztere Varietät
ihren Blättern, die bei den anderen vorhandenen krallenformig 
Randstacheln gänzlich fehlen.

Die Länge der Blätter beider Varietäten ist last gleich und

. -  — iulich die
älteste in Yucatan augejilanzte Sorte. Ihre Farbe ist stalilgiuio J o  
hingegen die audere, Saqui, eine mehr «etfshoh schtmmernde Harte 
hat D ie  Faser beider Formen wird m  Yucatan schlechtweg

Ue° ew in n a u X  die B lätter der Agave sisalana auf Florida und den 
Bahamas eine außerordentlich feine, glanzend weifse geschmeidige 
und starke Faser liefern, so ist doch die Lebensdauer dieser Hansen



sowie die Quantität der in den Blättern enthaltenen Faser weit 
geringer als beim Henequen von Yucatan.

Das Verschwinden der Randstacheln, die ursprünglich wohl bei 
allen Agavenarten vorhanden gewesen sind, wird von den Pflanzern 
einer Degeneration der Pflanze zugeschrieben, die vom kauf-

23jährige Sisal-Agave auf der Pflanzung des Prefecto Politico Don Alfonso 
(Jamara bei Merida, Yucatan.

männischen Standpunkte aus sehr zu bedauern sei, denn eine ei- 
höhte Lebensdauer und Ertragsfähigkeit bei last gleicher Qualität 
»aufs doch für die Rentabilitä t der Kultur ausschlaggebend sein.
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Fort­
pflanzung.

Ende der achtziger Jahre berichtete Mr. E. Jerom e S tu a rt 
an den um die Einführung der Sisal-Agaven in den Bahamas so 
verdienten früheren Gouverneur dieser Inselgruppe, Sir Am 10s

Shea, wie fo lgt: .
Der Henequen: — diese Faserpflanze, welche m Yucatan

wächst und als Henequen-Agave bekannt ist, unterscheidet sich 
durchaus von der in den Bahamas gepflanzten. Jene 1 flanze ist 
ausdauernd, kräftig und hat unter Kultur ein Leben von mc - 
schnittlich 18 Jahren; sie wird vermittelst Wurzelschößlinge oit- 
gepflanzt. Das Blatt, aus dem die Faser gewonnen wird, hat an 
der Spitze einen Dorn und Stacheln an den Seiten. Es ist un­

gefähr 3V* Fufs lang.“ . . ,
Der Bahamahanf: -  Diese Pflanze unterscheidet sich von dein

Henequen dadurch, dafs die Blätter keine Stacheln an den Bändern 
haben; sie wird zwei bis drei Jahre eher re if als der Henequen, 
hat aber eine Lebensdauer, die 12 Jahre nicht übersteigt Wie der 
Henequen, w ird auch sie durch Wurzelschößlinge fortgepflanzt. 
Die auf den Bahamas gezogenen Agaven smd u rsp iung ic i von
Florida aus eingeführt worden.“ ,

Bleiben die Sisal-Agaven sich selbst überlassen und weiden 
keine Blätter abgeschnitten, so bildet sich nach dem siebenten

Bulb ille  m it Blütennarben auf einem Zweig des Blütenschaftes.
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Jahre der Blütenschaft, welcher aus dem Herzen der Pflanze 
5 m hoch aufsteigt und auf seinen horizontalen Zweigen unzählige

Wurzelschöfsling und Randstachel.

Glitten und Bulbillen trägt. Von weitem sehen diese Blütenschäfte 
aus wie Weihnachtsbäume, denen man die unteren Äste etwa bis
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Yucatan.

Boden.

Zll »/* ihrer Höhe abgeschlagen hat und auf deren von den Nadeln

indem eie bereite auf dem Schaft Wureelchen die den V « e b  
grosser Zwiebeln ähneln, ausetscu, m l. denen sie, sobald « « » "

" äê “ ^ r s ; : o t ^ lvT ie,
fäUigungshraft ste 1  T e n

s i ^ r w Ä *
herum wuchern und schließlich, _ wenn sie
werden, die Mutterpflanze umbringen. Diese Wuizelsclo
geben das beste Pflanzmaterial ab. , , lieblich durcli

kgavenkuitur Der Bedarf an Sisalhanf ist bis heute las ais
die Agavenplantagen Yucatans gedeckt worden, und lohnt es sich 
wohl, die Verhältnisse Yucatans naher zu betrachten. ^

Die Halbinsel Yucatan ist eine aus einei, auf der 
braun-schwarz-rot erscheinenden Kalksteinmasse b« teh»de  le ckt 
gewellte Ebene. Das Land bat das Aussehen
Meeres, ln  den Vertiefungen dieser versteinerten Wellen hat sic 
:m j  aufe der Heit Humus angesammelt, an manchen '■ e en 
20 cm tie f wo kleinere Wanten reichlich Nahrung hnden W  11 

’ , , oTöfsere Pflanzen einsetzen, so muls mar
man Baume 0 e Löoher in die Felsenmasse brechen, ge-
zuerst gro se nn diese dann mit Dünger und Erde
wohnlich vermittelst Dynamit, unu W affen bat
ausfüllen. Um sich einen Garten nm sein Haus ^  schaflen

der amerikanische Konsul m Merida, M i. Ld 1 und
nicht weniger als 80 000 Säcke Erde von aufserhalb gebracht

um sein Haus ausbreiten lassen. Abilufs des
Wasser Infolge der Kalkunterlage des Bodens is

Regenwassers ein unterirdischer. Man findet häufig ̂  e ^  
kesselartige, meist überwölbte Höhlungen mi denen mau m me, 
Tiefe von 6 bis 7 m iüofseudes, krystallhelb» Wasser Imdct, welc

langsam dem Meere zuzieht. . . . . fdieu.
Die einheimische Vegetation Yucatans ist sehr dl f ' f ’ 

weit sieht man nur niedriges, dürres Gestrüpp, ac 1 _
und -  Agaven. Die Agaven stellen an den Boden nur gering ^
forderungen, wie man schon daraus sieht, as „-ende
hältnis zur Gröfse der Pflanze winzigen Wurzeln die Agave ger 
in der dürrsten Gegend von K ra ft und Üppigkeit strotzt.

Obschon die Agave in felsigem trockenem Boden gut toit 
kommt, so entwickelt sie sich doch zweifellos üppiger und schneller

Lebens-
edürfnisse.
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in tieferem und besserem Boden, welcher aber durchaus trocken 
sein jnufs. Diese Thatsache wird bei der Anlage von Saatbeeten 
vom Pflanzer nach Kräften ausgenutzt. Schneller, größerer 
Temperatur Wechsel ist der Entwickelung der Agave schä io ,  <ioA
tötet sie. . ,

Zu Saatbeeten wählt man gewöhnlich ein in der .Nahe der 
Ökonomiegebäude gelegenes Feld, welches einen besseren manchmal 
künstlich hergestellten Boden hat, worin man die von den Mutter­
pflanzen losgerissenen Wurzelschöfslinge in Abständen von ungefähr 
40 cm einpflanzt. Hier läfst man die Schöfslinge, welche beim Em- 
pflanzen eine Gröfse von etwa 15 cm hatten, bis sie eine solche 
von 3 5 -4 0  cm erreicht haben, was 6 - 9  Monate dauert, worauf 
sie sich für das Verpflanzen auf die Felder am besten eignen Die 
Samenbeete werden je nach Bedarf gejätet, um das aufschie sende 
Unkraut zu vertilgen und die rasche Entwicklung der Schöfslinge
noch mehr zu fördern. . , . , . , ,

Die Vorbereitung eines Feldes für Agavekultur ist hier leicht 
gemacht. Man schlägt einfach das auf dem ausgesuchten Terrain 
stehende Gestrüpp nieder, läfst es einige Zeit in der Sonne trocknen 
zündet es dann an, und wenn alles fortgebrannt ist, is das le id  
zum Pflanzen fertig. War die ausgerodete Strecke stark bewachsen, 
so läfst man das abgeschlagene Gestrüpp verdorren und schaflt es 
dann einfach beiseite, damit man nicht durch ein zu starkes Feuer
den Boden gänzlich entkräfte. . . .

Beim Auspflanzen, wozu regelmäßig nur Wurzelschöfslinge ver­
e n d e t werden, bedienen sich die Arbeiter einer Leine worauf m 
Abständen von 138 cm Knoten angebracht sind, um die Entfernungen 
der einzelnen-Pflanzen von einander anzugeben. m ie ’ »i - 
fernuügen der einzelnen Reihen von einander festzustellen bedient 
»mn sich eines Stabes, der genau 4 Ellen odei 468 cm lang is . 
Kommt ein Stück Fels in den Weg, so wird der Schofsling mein
nach vorn, nicht nach der Seite hin gepflanzt.

Zum Auspflanzen verwendet man nur kräftige Wurzelscho s mg , 
deren Blätter in den Saatbeeten bereits eine Länge von mindestens 
;>5cm erhalten haben. Werden beim Auspflanzen zu junge und 
schwache Setzlinge benutzt, so kann es Vorkommen, dafs eist nac 
sieben oder acht Jahren die Pflanze schnittrei wird, während man 
im andern Falle bereits im vierten, ja  oft schon im dritten Jahre
ans Schneiden gehen kann. , ,  , ,

Da die Agave vor allen Dingen Luft und Licht verlangt er­
staunt man, dafs in Yucatan (was die Eingeborenen selbst zugeben 
die Agaven so aufserordentlich eng aneinander gepflanzt werden und 
zwar in Abständen von 4 bei l 1/3 Ullen (eine aia-  ̂ e . - cm .

Saatbeete.

Vorbereitung 
des Feldes.

Auspflanzen.

Abstände.
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Jäten.

Ernte.

Daher kommt es, dafs hier die Pflanzen nach einer Richtung hin nicht 
Luft und Platz genug haben, um sich gehörig zu entwickeln, und 
dafs die Durchschnittslänge der Blätter 105 cm nicht übersteigt. 
Aber Leuten, die heute, mehr als 30 Jahre nach dem Tode 
Maximilians, noch eifrige Imperialistas (d. h. Anhänger des Kaisers) 
sind, ist dieser Konservatismus leicht zu verzeihen. _

Die Felder sind in Mecates eingeteilt, Abteilungen, die 24 Ellen 
breit und 24 Ellen lang sind. Um das Abernten zu erleichtern, 
findet man auf fast allen Pflanzungen, in Abständen von 100-300 m 
Feldbahnen (System D d c a u v ille ) , weil der mit dem Absclmeiden 
der Blätter beschäftigte Indier seine Bündel von je 50 Blättern 
diese Entfernung auf dem Rücken zu tragen imstande ist.

Im ersten und zweiten Jahre mufs zwischen den einzelnen 
A<raven alles Unkraut sorgfältig entfernt werden, was ziemlich 
mühevoll ist, im dritten Jahre ist es nicht mehr unbedingt nötig, 
und später beim Abernten wird gleichzeitig sowohl das Unkraut ver­
tilg t, als auch werden etwa abgestorbene Pflanzen ersetzt.

= Das Schneiden der B lätter findet regelmäfsig alle drei Monate 
statt, indem eine Runde, d. h. der unterste B lättening, aus durch 
schnittlich neun Blättern bestehend, nicht zu dicht am Stamme ab­
geschnitten wird.

Die untere Blattreihe wird selten zur Fasergewinnung ver­
wertet: hier sind die Blätter gewöhnlich in einem traurigen Zu­
stande, und man schneidet die erste Runde nur ab, um den nächsten 
mehr Luft zu verschaffen.

Blätter, die in einem W inkel von weniger als 4o Grad zum 
Stamme stehen, werden als noch unreif nicht geschnitten. Die in 
diesen sowie in den noch senkrechter stehenden Blättern ent­
haltene Faser ist wohl glänzender und weifser, überhaupt schöner 
im Aussehen als die im Handel gebrauchte, es fehlt ih r aber an 
Stärke und Festigkeit und, was hauptsächlich in Betracht kommt, 
an Gewicht. Auch verkürzt man das Leben der Pflanze, wenn man 
sie zu arg beschneidet.

In demselben Mafse schwindet der Wert der m den Blättern 
enthaltenen Faser, wenn man dieselben zu alt werden lälst, dann 
senken sich die Blätter allmählich bis zum Boden, schrumpfen ein,
um schliefslich gänzlich zu verdorren.

Die am Stamme zurückbleibenden Blattreste verdorren und 
..•eben demselben ein runzeliges, schwärzliches Aussehen. Der 
Stamm nimmt jährlich durchschnittlich 9 cm an Höhe zu. Die Ertrag­
fähigkeit der Agave hört gewöhnlich auf, sobald der Stamm eine 
Höhe von ungefähr 120 cm erreicht hat; es werden die dann noch 
übrigen Blätter abgeerntet, und der kahle, schwarz und trocken
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Entfaserung.

Abfall.

aussehende Stamm wird einfach umgestofsen und liegen gelassen. 
An seine Stelle t r i t t  die junge Pflanze, die schon einige Jahre 
vorher in seine Nähe gepflanzt worden war und die nun das Altei
der Schnittreife erreicht hat. . ,

Dem Arbeiter, der die Blätter abschneidet, die Spitze und die 
Seitenstacheln entfernt und dann die Blätter in Bündeln zu je  
50 Stück an die Eisenbahn oder den Karren bringt, zahlt man in 
Yucatan für das erste Tausend Stück Blätter einen Lohn von 
2 Reales, gleich 50 Pfennig, für das zweite am selben Lage ge­
lieferte Tausend 2‘/S und für das dritte Tausend 3 Reales.

Die Blätter müssen innerhalb 24 Stunden nach dem Abschneiden 
entfasert werden, sonst wird die Faser durch die Garung des
Pflanzensaftes verdorben. . ,

Die A rt und Weise der Entfaserung wird bei der Beschreibung
der einzelnen Maschinen noch klar gelegt werden, so dafs es hier 
wohl genügt, darauf hinzuweisen, dafs der Gebrauch von Wasser in 
irgend welcher Form der Festigkeit und dem Aulseren der Kaser 
schädlich ist, und dafs es vollständig genügt, die durch eine gute 
Maschine, und sei es nur einen gewöhnlichen Raspador oder Banco, 
vereinigte Faser 6 bis 8 Stunden au der Sonne zu trocknen, um 
eine herrliche silberglänzende marktfähige Faser herzustellen.

Die dann noch den Fasern anhängenden minimalen Kleisch- 
teilchen sind zwar als „Läuse“ bei den Seilern verschrieen, aber 
aufser einem bifscben Jucken, das sie verursachen, schaden sie nicht

Entfaserungs­
maschinen.

md wiegen mit.
Das Blattfleisch kann in frischem Zustande vom \  ieh genossen 

werden, da es aber rasch in Gärung übergeht und dann stark und 
ikeihaft riecht, so wird es gleich nach dem Entfasern auf die 
oequemste Weise bei Seite geschafft, wo es vertrocknet.

Der Arbeitermangel in Yukatan ist der Hauptgrund weshalb 
die Pflanzer daselbst so sehr bemüht sind, eine wirklich leistungs­
fähige, selbstthätige Entfaserungsmaschine zu erhalten. Nach den 
unzähligen Versuchen, die dort m it den verschiedensten Maschinen 
o-emacht worden sind, haben sich nur einige wenige in der Gunst 
'der Pflanzer erhalten können, welche hier in Kürze beschrieben

seien:
Raspador. Banco de S o lis , auch Raspador genannt:

Diese am meisten verbreitete Entfaserungsmaschine besteht aus 
einem etwa 3 Fufs im Durchmesser haltenden und 16 Zoll weiten 
gufseisernen Rade (Trommel), welches auf einer Achse befestigt 
ist, die in einem ganz einfachen Rahmen läuft und aufserhalb dieses 
ein gewöhnliches Treibrad hat. Auf der Radfläche sind in gleichen 
Abständen 15 zwei Zoll hohe und V* Zoll dicke Bronzemesser an-
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gebracht; vor diesen, und konzentrisch mit dem Rade, ist in dem 
Kabinen eine verstellbare Kurve aus Holz (Maplewood) angebracht, 
gegen welche die Schabemesser anschlagen. Der Abstand der 
Messer von der Kurve darf nicht gröfser sein, als die Dicke der 
Faser. Diese Kurve hat in der Höhe der Achse in derselben Weite 
des Rades eine halsförmige, horizontale Verlängerung aus Gufseisen, 
an deren Ende ein Stahlzapfen in Gestalt eines „ T “ 4 Zoll hoch fest­
gemacht ist, der dazu dient, dem Arbeiter das Festhalten des zu

Banco de Solis, Baspador.

fragenden Blattes zu erleichtern, indem er den bereits gereinigten 
I  e’ l herumschlägt, wenn er den übrigen Teil des Blattes durch die 
Maschine entfasern lassen w ill. Diese Maschine, bei einer Touren- 
Zahl von 200 per Minute, erfordert eine Dampfmaschine von 2 Pferde- 
kräften, sie kostet 200 am. Dollar — 840 Mk. und reinigt pro Stunde 
zwischen 900 und 1000 Blätter je nach der Geschicklichkeit der 
4|e Maschine bedienenden zwei Arbeiter. Jedes B latt wird einzeln 
hineingesteckt und von den Messern der Trommel erfafst und hinein­
gezogen, hierbei wird das Blattfleisch durch dieselben zerquetscht 
und zertrümmert; erst beim Wiederzurückziehen des Blattes wird 
das Fleisch durch die schnell rotierenden Messer von den Fasern
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Thebaud-
Maschine.

abgestreift. Weil nun in dieser Maschine Blatt für B latt gereinigt 
wird und jedes Blatt während des Entfaserungsprozesses von dem 
Arbeiter fest in  der Hand gehalten wird, so sind die Verluste an 
Fasern, die mit dem Blattfleisch abgehen, äufserst gering, und ist der 
Prozentsatz, den diese Maschine aus den grünen Blättern an trockener 
Faser erzielt, dementsprechend hoch: bis zu 6 pCt. vom Gewichte der 
o-runen Blätter. In  Yukatan rechnet man auf 1000 B la ttu  -  /s b 
4 Arrobas trockener Faser; eine Arroba gleich 25 Pfund oder rund 
12 kg. Der Raspador verschwindet allmählich, weil bei dem . ange 
an Arbeitern nur noch automatische Maschinen begehrt sind. Au
12 ha rechnet man einen Raspador. . .. .

A lle anderen Maschinen, die jetzt im Gebrauch sind, mögen sie 
heifsen wie sie wollen, sind Kombinationen dieser gewöhnlichen 
Entfaserungstrommel m it einem System endloser Bronzeketten oder 
bewegbarer Klemmer, die die festhaltende Hand des Arbeiters beim
Entfaserungsprozesse ersetzen sollen. .

Die in dieser Hinsicht bis heute am meisten bewährte Maschine 
ist zweifellos die Thebaudsche, welche aber ihres hohen I reises 
wegen (16 000 am. Dollar) nur in 5 Exemplaren m Yukatan in J»e-

Prieto-
Maschine.

Todd-
Maschine.

trieb gekommen ist. Auf der Plantage von E. E soa lante  in 
Yokath kann man eine Mustermaschine dieses Systems in wnkhcl. 
tadelloser Arbeit sehen. M it einer Dampfmaschine von 2o l  er o- 
kräften reinigt sie bis zu 10 000 Blättern in der Stunde, und da die 
Bronzeketteaf welche die Blätter helten ned de.. Entfaserung»- 
trommeln zuführen, eine Breite von 12 cm haben, so weiden sowo i 
die Blattteile wie auch die Faserteile dauernd sicher und fest ge­
halten. Leider erfü llt auch die Thebaudsche Maschine noch 
immer nicht die Wünsche der Pflanzer, da dieselbe zwischen 10 und 
15 pCt. Faser durchziehen und mit dem Abfall bezw. Fleisch dei 
Blätter verschwinden läfst. Zudem verursacht die InstanÄaltung 
der Bronzeketten eine jährliche Auslage von 3000 bis 4000 Mk.

Die nächstbeste Maschine, welche von P u ig  V N egre in 
Barcelona, Spanien, gebaut wird, ist die Prieto-Maschine. I'^diesei 
ist der Verlust an Fasern noch 5 bis 10 pCt. hoher als n de 
Theb audsehen, weil sowohl die Bronzeketten enger sind, als auch 
die dieselben zusammenklemmenden mit Rollen versehenen Stab - 
federn mehr prim itiver Natur sind. Die Prieto-Maschine koste 
50 00  am. Dollar und erfordert eine Dampfmaschine von 16 I fe  
kräften und 3 Arbeiter, auf derselben kann man stündlich 9000 Blattei

10,111 Eine Maschine, die bis heute in Yukatan noch nicht vertreten 
ist, sich aber sowohl auf den Bahamas wie auf Turks Island m 
den kleinen Antillen sehr beliebt gemacht hat, ist die 1 oddsclie, 
welche von J.jC . T odd  in Paterson, N, J., gebaut wird. Dieselbe
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Villamor-
Maschine.

ist im grofsen und ganzen der Prieto-Maschine nicht unähnlich, die 
Kette aber sorgfältiger ausgearbeitet und die Klemmvorrichtung 
fast vollkommen zu nennen. Ihre Leistungsfähigkeit ist etwas ge­
ringer als die der Prieto-Maschine, weil die Ketten langsamer an 
den Trommeln vorbeiziehen. Die Faser aber, welche diese Maschine 
liefert, ist gründlicher gereinigt und daher bei den Seilern mehr 
beliebt. H ier werden auch fast 10 pCt. mit dem Blattfleisch ver­
loren. Die Toddsche Maschine kostet 3000 Am. Dollar und erfordert 
eine Dampfmaschine von 15 Pferdekräften und drei Arbeiter.

Bei diesen drei Maschinen gehen die die Blätter haltenden 
Bronzeketten zwischen den zu beiden Seiten der Kette stehenden

Villamor-üntfäserungsmaschine.

Entfaserungstrommeln hindurch. In  der V i llainor-Maschine aber 
stehen die Entfaserungstrommeln auf derselben Seite der Bronze­
ketten, und werden hier die Blätter automatisch durch eine sehr 
ingenieuse Vorrichtung umgedreht, so dals das ganze B latt von der­
selben Seite der Kette aus gereinigt wird. Dadurch wird aber auch 
der Verlust an Fasern, die mit dem Blatttieiscli abgehen, bedeutend 
vergröl’sert, denn nicht nur entschlüpft in dieser Maschine die Faser 
den Ketten, sondern beim maschinellen Umwerfen der Blätter wird 
die Faser auch sehr verworren und daher beim zweiten Rade viel 
Faser fortgerissen. Bei der Villamor-Masehine beträgt der Verlust



19

durchschnittlich 25 p(Jt.. der Preis ist 5000 atn. Dollar. Die Erbauei 
der Villamor-Maschine sind die Pioneer Ironworks, Brooklyn, N. ^ . 
Sie benötigt eine Dampfmaschine von 15 Pferdekräften sowie drei 
Arbeiter. Die Kette verschleifst hier ebenso rasch wie bei den 
anderen.

Der Fehler bei all diesen Maschinen ist der, dafs die Ketten 
mit ihren 12 cm langen Gliedern, die allen möglichen Reibungen 
unterworfen sind, nicht imstande sind, den ganzen Faserinhalt zu 
sichern. Die mit einer Geschwindigkeit von 200 Touren in der 
Minute sich drehende schwere Entfaserungstrommel entzieht die 
dünne Faser den sie festhalten sollenden Ketten, und nur etwa drei 
V iertel der Faser wird gerettet.

Um diesen Übelständen abzuhelfen, hat sich Verfasser seit 
12 Jahren bemüht, eine eigene Entfaserungsmaschine zu konstruieren.

Boekensche Entfaserangsmaschine.

lu der nunmehr vollendeten Boekenschen Maschine giebt es keine 
Kette. Zwischen den zwei sich gegenüber stehenden Entfaserungs­
trommeln befindet sich in dieser Maschine ein mit 2 Unter- und 
einem Oberklemmer versehener Zuführungstisch, der, sich automatisch 
hm- und  ̂herbewegend, die Blätter erst der einen und dann der 
anderen Trommel zum Entfasern zuführt, wobei sich der Oberklemmer 
selbstthätig aufhebt und versetzt. Bei dieser Maschine sind die zu 
reinigenden Blätter stets zwangsläufig gehalten, wodurch das Ent­
schlüpfen der Faser verhindert ist, und da die Blätter mit dem 
Rnde und nicht von der Seite, wie bei den andern Maschinen, den 
Entfaserungstrommeln zugeführt und auch in dieser Weise wieder

2*

Boeken-
Maschine.
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Death- und 
Barraclough- 

M aschine.

Pflanzungen 
in Yucatan.

T rocknen.

entzogen werden, so liefert die Boekensche Maschine eine vorzüglich 
gereinigte Faser, die vollständig unverworren ist und sich deshalb 
leicht verspinnen läfst. Die Konstruktion der Maschine ist äufserst 
einfach und leicht verständlich, sie kostet 1500 Am. Dollar (6000 Mk.), 
braucht eine Dampfmaschine von 5 Pferdekräften und entfasert 
stündlich 6000 Blätter. Sie wird gebaut in £er Maschinenfabrik 
C a rl K r a f f t  & Söhne. Düren, Rheinland.

Die Deathsche Maschine, welche in Leicester (England) gebaut 
wird, sowie die B arracloughsche, welche in Manchester zu Hause 
ist, sind Maschinen m it Zuführungskle.mmern, die aber vom Arbeiter 
stets unbenutzt gelassen werden, weil er schneller ohne sie arbeiten 
kann, d. h. wenn er dieselben wie einfache Raspadores gebraucht, ihre 
Leistungsfähigkeit ist in keinem Falle grötser als die der Raspa­
dores, die bedeutend billiger sind. Diese Maschinen kommen daher 
auch gar nicht in Betracht.

ln  Yucatan gibt es etwa 300 Sisalhanf-Plantagen in Grölse 
von 10 bis zu 7000 Hektar, zusammen etwa 30 000 Hektar, welche 
von ungefähr 15 000 Indianer-Arbeitern bestellt werden. Auf den 
gröfseren Plantagen findet man alle Fortschritte der Neuzeit: 
elektrisches Licht, die besten Dampfmaschinen, Lokomobilen etc.

Die am besten gehaltenen Plantagen sind:
1. Zizelche, dem Herrn Joach im  D ua rte  gehörend, am Wege 

von Progreso nach Merida gelegen;
2. Uayalqud, dem Herrn E rn es to  R e g il gehörend, au! der 

Eisenbahnstrecke von Merida nach Peto gelegen.
3. Temosön, zwischen der vorhergehenden und der Eisenbahn­

station Lepän gelegen, dem früheren Gouverneur von 
Yucatan, C arlos  Peon, gehörend. In  jeder dieser Plantagen 
«•¡ebt es' mindestens 50 000 Mecates =  2000 Hektar schnitt- 
reifer Agaven.

Es kommen durchschnittlich 1500 Pflanzen auf den Hektar, die 
jährlich 54 000 Blätter mit einem Bruttogewichte von rund 54 Tonnen 
liefern, aus denen man zwei Tonnen trockener laser gewinnt, ln 
Yucatan zweifeln die Pflanzer nie an den Erträgnissen ihrer Agaven, 
sie rechnen darauf mit derselben Zuversicht wie ein Mann, der 
sichere Papiere besitzt und nur von Zeit zu Zeit die Coupons ab­
zuschneiden braucht, um seine Rente zu beziehen.

Die Fasern werden, wie sie aus der Maschine kommen, auf 
verzinkten Drähten, die an Pfosten 120 cm hoch über dem Boden 
an einer gegen den Wind geschützten und der Sonne ausgesetzten 
Stelle befestigt sind, zum Trocknen aufgehängt. Es ist nicht rat­
sam, die Faser zu rasch trocknen zu lassen, da sie dann weniger 
gebleicht wird und eine mehr grünliche Farbe behält, welche auf
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Sobald die Faser trocken ist, wirddem Markt nicht beliebt ist. 
sie verpackt.

. ^  wicht>g; dafs die Faser so wenig wie möglich angefafst
’ tGmi .lede Hantierung ist geeignet, die Faser verworren zu 

machen, wodurch sie selbstverständlich an Wert verliert.
1 4  , . t Yucatan veipackt man den Sisalhanf in Ballen von je Verpackung 

: :  ’,S lb  A n 'obas (die Arroba gleich 25 Pfund oder rund 12 kg),
10 ,azu v®rweDdeten Stricke werden beim Packen mit der Hand 

aus emseiben Hanf gedreht, sie wiegen ebenfalls mit. Innerhalb

?275 000 .t 1/  t n 6 Siml VOm Hafen von P^ogreso aus
die T  <i en/ . U 150 kg zum Durchschnittspreise von 590 Mk. 
eie I  onne ausgeführt worden.

a»f ¿nl Ŷ r , “ “ f“ 3iCh « ?  Herstellungskosten des Sisalhanfes 
Mk. 80 b,s 120 die I W ,  je  nach den Örtlichen Verhältnissen

Herstellungs­
kosten.

1 ucutaii, wo jährlich 400 IHK) Ballen Sisalhanf verschifft werd 

und den Betrieb ■ • ■
»och die VerscheiffinChiUngendereiUZelnenPlautageQ- Dazu komm 
27 Mk. die T o i !  ! v  ° Sxte“ ’ Ausfuhrzo11 etc- “  Höhe von et 
aus dem saftreichen AebenPr odukte, besonders Alkohol, welc 
werden bis heute voll der Blätter gewonnen werden könnt.

Die Tabelle lu f  ̂  Vernachlä8sigt- 
den letzten 20 Jahren ho , , Zf lg t die Summeü au, welche 
hanf iu New York | J ‘ ^? lch durcbschmttlich für die Tonne Sis 

zahlt worden sind. Sie ist angefertigt na

Preise.
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den Monatsberichten der Firma Ira  A. K ip  & t ( ® a .ogg
bedeutendsten Hanfmaklerhauses in New Wirk. er 1111 a ,
bezahlte hohe Preis von 1050 Mk. ist durch eine unna 
Konkurrenz hauptsächlich zweier rein spekulativer Hanfringc,
United States Cordage Trust und des National oi age i 
New York, hervorgerufen worden. Als heim ZusammenbrechenMiesei 
Trusts ungeheuere von denselben aufgestapelte i  as»ui 1 
plötzlich auf den Markt geworfen wurden, fiel er ebenso J  , ' 
als er gestiegen war, bis auf 210 Mk. die 01™e ie Zu
Preislage des Sisalhanfes ist wohl «wischen 300 und 400 M L  
suchen, wobei er dem Pflanzer einen beträchtlichen Gewinn ab'w 
und gleichzeitig für alle Zwecke, für die er sich eignet, vorteilhaft

anormaler, 940 Mk. die Tonne, ™ Nordamerikaner
freundlichen, civilisator.schen Best g durch den spanisch- 
auf den Philippinen zu verdanken ist. pmiüminen herr-
amerikanischen Krieg uud die Se,t1d"n' / p rodunktion gänzlich inssehenden Wirren ist hier die Manilahanf-PioduKt o
Stocken geraten und Sisalhanf, der T  m i s T t ’ w irk li h

- ...... .. A„ ,,gt h' a Lwunderlich, dafs die Bewohnei Y ucatans, Dank
gröfsten Vorteil ziehen, den Amerikanern 10  ̂ nbrin ^
wissen und ihnen doch weniger ^  p d “m°  ¿ edallken, aus den Agavenpapier.

ln Yukatan trägt man sich bereiteu. Hie jetzigen
entblätterten Agavenstämmen api J denselben in
hohen Preise des Sisalhanfes gestatten freilich 1 f  J
der Fabrikation besserer Papiersorten,
eignet, zu verwenden. Bei einem Preis von oOO Mk waie abei
Konkurrenz mit den rassischen wo^ ¡ m  0 ^  1^ . ^  m e h r  Produktion.

Die Produktion von Hanf m ‘ . . . zurück-
oder weniger nleich ia in den letzten Jahren ist sie chei zurück weniger gieion, ja  den Plantagen als
gegangen; der Grund dafül^  ’J t  nMaya-lndios) im Aussterben 

gehören zu den Plantagen und werden nein
kalkuliert. Dieses Verhältnis ist dieselben ‘ nach
dxe Pflanzer den Indiern Geld vorschieisen, woui 
mexikanischem Gesetz gewissermafsen zu Leibeigenen ihrer Gläubiger 
werden, von denen sie sich selten oder nie durch Abtragung der 
Schuld loskaufen können. Früher wurde ein solche! Aibeitei beim 
Verkauf einer Plantage mit 200 M. Dollar*) bis 300 M. Dollar ver-

*) M. Dollar, mexikanischer Dollar, Peso genannt 2 Mk.
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Seilerei.

rechnet. Heute schwankt der Preis zwischen 1500 M. Dollar und 
3000 M. Dollar, ein Beweis, dafs der Arbeiter seltener und folglich 
teurer geworden ist. Dieser Umstand erklärt auch den vernach­
lässigten Zustand, in dem manche Plantagen sich befinden, und die 
Tliatsache, dafs fast gar keine neuen Plantagen angelegt werden, 
obschon Land in Hülle und Fülle vorhanden ist. Man ist froh, 
wenn man das bereits Bestehende aufrecht erhalten und ver­
jüngen kann.

Im vorigen Jahre vollendete Herr A lfre d  H e yd rich , ein 
geborener Kölner, in der Nähe von Merida (Yucatan) eine Seilerei, 
Industrial genannt, wie sie schöner und praktischer wohl nirgend­
wo eingerichtet ist. M it einem Kapital von 600 000 Am. Dollar, von 
dem er 20 pCt. besitzt, erreichte er es, hier, in der heifsen Zone, 
unter fast unglaublichen Schwierigkeiten, eine wahre Musteranstalt 
zu gründen. Die Fabrik liegt zwischen zwei von Merida nach 
Progreso führenden Eisenbahnen, mit denen sie direkten Anschluß 
hat, auf einem sechs Hektar grofsen, vollständig flachen Stück 
Land. Das Hauptfabrikgebäude ist ein 100 m langes und 30 m 
breites Gebäude aus Eisenkonstruktion; die Bureaux, Lager und 
Arbeiterwohnungen sind m it Wellblech gedeckte Steinbauten, und 
das Ganze wird durch eine reinliche, einfache Mauer umlalst.

Im Betrieb sind 80 Jeunies oder Spinnmaschinen und lOOSpindeln, 
aufserdem giebt es fünf Webstühle zum Weben von Säcken, Bändern 
und Matten, alles aus Sisalhanf. Der Antrieb geschieht durch eine 
Dampfmaschine von 300 Pferdekräften. Die Fabrik ist imstande, 
tä tlich  bis zu 20 Tonnen Hanf zu verarbeiten, und ist augen­
blicklich damit beschäftigt, für die Mc C o rm ick  H. M. Co. in 
Chicago 1800 Tonnen Bindegarn zu producieren, und zwar täglich 
neun Tonnen. Erleuchtet wird die Fabrik durch 48 Bogenlampen, 
auch steht dieselbe in direkter Telephonverbindung m it 1 rogreso 
und Merida. Die maschinelle Einrichtung der Fabrik stammt aus 
Patevson, N. J., von der Watson-Machine Co.

Bei Einrichtung dieser Fabrik inmitten der Produzenten des 
Rohmaterials hatte Herr H e y d ric h  geglaubt, in nähere und direkte 
Berührung mit den Pflanzern treten zu können. Es ist ihm dies 
bis dato nicht geglückt, hauptsächlich, weil die von früher her 
noch bestehenden Compromisos bezw. Verpflichtungen der Pflanzer 
den Commisionistas (Mittelspersonen) gegenüber noch nicht ge­
löscht sind. Diese Verpflichtungen, welche das Gros des Ver­
dienstes den Spekulanten in die Taschen schieben, werden bis Ende 
dieses Jahres wohl gänzlich auf Nimmer Wiedererstehen erloschen 
sein, und dann wird der Pflanzer in der Lage sein, bei der Be­
wertung seines Produktes mitzusprechen. Dann wird auch Herr
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H e y d ric h  seinen Zweck erreichen und von dem Pflanzer direkt 
kaufen können. Mittlerweile genieist er den Vorteil, dais er die 
bei der Verschiffung auf Hanf fallenden Kosten, so da sind: Steuern, 
Zölle Verladekosten etc., welche M. Dollar 13.70 per Tonne betragen, 
erspart. Dazu kommen dann noch die Frachten und die Kom­
missionen für die Makler, .

Die mexikanische Bundesregierung sowie die Regierung des 
Staates Yucatan haben dem Herrn H e y d ric h  einen Schutzzoll auf 
zehn Jahre bewilligt, der auf alles importierte Seilwerk bezahlt 
werden rnufs, und zwar in der Höhe von 8 Cents pro 1 iund für 
mittlere und grofse Gröfsen, und 12 Cents pro Pfund für dünnere 
Ware. Aufserdem darf während dieser zehn Jahre keine neue Fabrik 
für ähnliche Zwecke errichtet werden. Im Lande selbst wird an 
manchen Orten Seil bis zu V* Zoll Dicke mit der Hand gemacht. 
Die Einfuhr von fertigen Seilen im vergangenen Jahre hatte einen 
Wert von 480 000 Am. Dollar. Da Herr H e y d ric h  seit Jahren Leiter 

, der greisen Seilerei in Tallapiedra (Habana) gewesen ist, war es 
ihm ein Leichtes, die zum Betriebe seiner Fabrik in Menda notigen 
^schulten Arbeitskräfte von Cuba nach Merida her Überzusch affen. 
Der Betriebsleiter in Merida ist ein tüchtiger, erprobter Cubaner
namens L u iz  Caranza. ,

Augenblicklich leidet der Betrieb an den hohen Kohlenpreisen, 
die sich aber verringern werden, sobald der Gouverneur von 
Yucatan, der gleichzeitig auch Besitzer der Eisenbahn von 1 rogreso 
nach Merida ist, seine Absicht, den Pier von Progreso zu ver­
längern, ausgeführt haben wird, wodurch die Ausschiffungskosten 
bedeutend kleiner werden.

Die McCormick Harvesting Machine Company m Chicago ver­
kauft jährlich durchschnittlich 15 000 Tonnen Bindegarn, welches 
beim selbsttätigen Binden der mit ihren Erntemaschinen ge­
schnittenen Garben gebraucht wird; die Deering Harvesting Machme 
Company in Chicago 22 000 Tonnen. Diese ungeheure Menge 
Erntebindegarn besteht fast ausschliefslicli aus reinem Sisalhanf, 
da der früher dazu verwendete Manilahanf zu viele Knoten bildet, 
wodurch die Erntemaschinen häufig ins Stocken geraten.

„ „  Die wenigen cubanischen Sisalagaven-Pflanzungen, unter denen
T c u b a "  diejenige des Verfassers wohl die bedeutendste ist, leiden augen­

blicklich unter den traurigen politischen Verhältnissen in dieser 
unglücklichen Insel. Trotz der amerikanischen mi Manschen 
Okkupation oder vielleicht gerade deshalb, ist das Banditenwesen 
auf Cuba heute unvergleichlich gröfser und mächtiger als zur 
schlimmsten Zeit der Spanier, so dafs man heute ohne starke 
militärische Bedeckung aufserhalb der Städte und Festungen einer 
regelmäfsigen Beschäftigung nicht nachgehen kann.

-  26 —
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Kme der vielen Inseln, die die nordwestliche Küste Cubas dicht 
umkränzen, Cayo Romano genannt, ist von einer französischen Gesell­
schaft mit Agaven bepflanzt worden. Gerade als sich die Pflanzen 
dm Schnittreife näherten, hat der spanisch-amerikanische Krieg auch 
h iu  Halt geboten; es wird länger dauern, diese Pflanzungen wieder 
in Stand zu setzen, als neue anzulegen.

Hie Agavenplantagen auf den Bahamas, von denen die von dem 
verstorbenen Mr. J. S. Johnson in Nassau gegründeten die wert­
vollsten sind, sind in jüngster Zeit zum gröfsten Teil in den Besitz 
englischer bezw. Londoner Aktiengesellschaften übergegangen. Hoch 
wird auf diesen Inseln, wie schon oben bemerkt, nicht die echte 
Henequen, sondern die stachellose Varietät angebaut.

A u f der Regierungs-Versuchsstation Kurasini bei Dar-es-Salam 
1.'1 -P u ts c h -O s ta fr ik a  hat man Versuche gemacht, mit einer 
üer Agave verwandten Pflanze, der Fourcroya gigantea, woraus 

r Mauntiushanf gewonnen wird. Hie ursprünglich nur versuchs- 
weise angelegte Pflanzung hat heute eine Ausdehnung von rund 
p  . ktar ^halten. Da der Mauritiushanf bei weitem nicht die 
I le '?e <les Sisalhanfes im Markte erzielt, seine Ernte und Zu­
le i tu n g  aber mindestens ebenso teuer sind, daneben auch die 
« ensdauer der Fourcroya nach den Berichten von Fachleuten

be b ’ VCrgleich geldn§er ist als die der  Agave, so ist es sehr zu 
und'1116̂ ’ dafe man bC1 die«01* Anlage nicht die am besten bewährte 

" s die ertragfähigste anerkannte Henequen - Agave ver­
wendet hat.

züü-i / o31* aber aucb, die ^hsalagave in Deutsch-Ostafrika vor- 
Sell d, ff  ,,Jeiht und foi'tkommt, hat die Heutsch-Ostafrikanische Ge- 
von löonnn 6ltS ^  ihre1’ Plantage Kikogwe durch Anpflanzung 
dem in y  7 Agavei) bewiesen. Her daraus gewonnene Hanf ist als 
erkannt vollstandig gleichwertig auf dem Weltmärkte an­

dehnten G e w ' / 8 i8l ? fSer ZWGife1’ daft sich iu deuj ausge­
lassen die i d' eSer K ° Ionie. angeheuere Strecken Landes finden 
hoch verw *'!■' ' ausgezeicknet iür die Sisalkultur eignen und dadurch 
auf alle Fäll !- WerdeD können* Soviel steht aber schon heute 
in Gegenden6 ^  ^  UDter gÜnstigen klimatischen Verhältnissen 
kultur eine ’ 7°  a“  Arbeitern keiü Mangel ist, die Sisalagaven­
ist daher SehT Serordentlich einträgliche und sichere ist, und es 
Kolonien in J i ”  Wunschen, dals dieselbe auch in den deutschen 

broiserem Mafse eingeführt wird.

Agavenkultur 
auf den 

Bahamas.

Agavenkultur 
in Deutsch- 

Ostafrika.
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Kautschuk im Congostaate.
Aus dem R e ise b e rich t der K a u ts c h u k e x p e d itio n  des 

K o lo n ia l-W ir ts c h a ft lic h e n  K om itees.
Von R. S ch lech te r.

In  einem Bericht aus Kinchassa am Stanlev-Pool vom 31. Mai waren nur 
wenige Angaben über Kautschuk enthalten, und es mag nur hervorgehoben 
werden, dafs sich Herr S c h le c h te r über die Zukunft der Kickxia als Plantagen­
baum für Kamerun recht hoffnungsvoll ausspricht Einerseits sind die von ihm 
aus Lagos nach Kamerun importierten Kickxiasamen fast sämtlich aufgegangen, 
andererseits scheint die Kickxia ein ziemlich schnell wachsender Baum zu sein, 
da Herr S ch lec h te r im botanischen Garten von Gabun schon sehr lobuste 
11/2 1.. hohe Bäume der K ickxia fand, die nach Aussage des Gärtners erst

11/» Jahre alt waren. , „ „ . ,
' Der Hauptbericht ist von Bonga an der Mündung des Sanga, vom 9. August 

datiert, und zwar mag das über den Kautschuk Gesagte hier unverkürzt zum 

Abdruck gelangen.

Meinen letzten Bericht schrieb ich am 31. Mai. Zwei läge 
danach brach ich am Morgen mit Trägern auf, um die sandigen 
Ebenen in der Nähe des Stauley-Pool, zwischen Dolo und Kimuenza, 
zu untersuchen, da dort eine A rt Wurzelkautschuk in Menge vor- 
komrnt. Ich fand die Pflanze in reichlicher Menge. Meine Leute 
sagteu mir, dals man den Kautschuk derselben hier gar nicht aus- 
beute, sondern nur im Kwango-Gebiete, da diese (offenbar die im 
Tropenpflanzer“ als Carpodinus lanceolatus“ abgebildete) 1 flanze 

die männliche sei, während im Kwango-Gebiet die weibliche vor­
komme, die den echten Wurzelkautschuk gebe. Drei Tage hindurch 
machte ich die verschiedensten Versuche mit den Wurzelstöcken, 
erhielt aber nur ein sehr klebriges Produkt, das nicht einmal mit 
dem einiger Ficus-Arten konkurrieren dürfte, ich habe natürlich 
Exemplare der Pflanzen eingelegt, die ich späterhin einschicken

werde. . , , • r
Da ich einsah, dafs es vergeblich sei, mich hier weiter aul­

zuhalten, begab ich mich nach Leopoldville, wo ich \  ersuche mit 
der Milch verschiedener Ficus-Arten anstellte. die aber alle nur 
die bekannte klebrige Masse gaben. Von den Arten, welche reich­
lich Milch gaben, centrifugierte ich die Milch, land aber, dals 
dadurch nicht die geringste Veränderung der Milch vor sich ging.

Ich erkundigte mich auch bei Leuten, welche die Gegend um 
Leopoldville gut kannten, ob irgendwo Wurzelkautschuk ausgebeutet 
würde, und hörte, dafs dies nur weit im Innern am Kwango der 
Fall sei. A lle anderen Berichte, die darüber veröffentlicht worden 
sind, beruhen offenbar auf falschen Angaben. In näherer Umgebung 
von Leopoldville (d. li. mindestens 8 bis 14 Tagereisen im Umkreise)
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ist nie Wurzelkautschuk gewonnen worden. Zu einer Reise nach dem 
Kwango hätte ich natürlich sehr viel Zeit und M ittel gebraucht. 
Während ich in Leopoldville auf eine Gelegenheit wartete, den 
Congo hinaufzufahren, lernte ich auch einen Herrn Peterinann 
kennen, der selbst im Kwango-Gebiet ansässig ist. Derselbe sagte 
mir auch, dafs der Carpodinus die .männliche“ Pflanze sei und 
keinen Kautschuk gebe. Die Formationen in denen der echte 

urzelkautschu'k vorkomme, seien am Kwango dieselben wie bei 
Leopoldville, d. h. sehr sandige, sonnige Ebenen mit kaum fufs- 
hoher Grasvegetation. Es sei nur eine A rt bekannt, die Kautschuk 
gebe. Dieselbe werde dort reichlich ausgebeutet. E r versprach 
mir auch, eine Kiste Samen zu schicken, sobald die Früchte re if 
seien. \\  ie ich schon in meinem letzten Berichte erwähnte, halte 
ich es für ausgeschlossen, dafs der Wurzelkautschuk in irgend­
welchen Gegenden Kameruns in Frage kommt; ob für Damaraland, 
kann natürlich nur durch kleinere Kulturversuche daselbst fest­
gestellt werden. Die Überführung der Pflanzen sollte durch Samen 
geschehen, nicht durch Wurzelstöcke, welche, wenn einmal verletzt 
und aus der Erde genommen, sehr schnell eintrocknen, obgleich sie 
«ich in derselben sehr gut halten und wieder austreiben.

Am 22. Juni endlich verliefs der Dampfer „  Hainau r“ Leopold- 
V|Be. Ich fuhr mit diesem nach Equateur (Coquilhatville), wo ja  
auch die „Ire “ (Kickxia) Vorkommen soll.

Der Aufenthalt in Coquilhatville und die Streifzüge in die 
mgebung waren höchst interessant. Erstens fand ich hier die 

’unihmte Bossanga-Pflanze, die übrigens bei den Eingeborenen 
’’ ossasanga“ , bei den Bobangis „Bokako“ heilst, und konnte zu- 
g eich feststellen, dafs diese eine Costus-Art ist, welche auch in 
|.en Plantagengegenden in Kamerun sehr häufig ist. Ich hatte dies 
_»cieits vermutet und daher schon die Direktoren der Plantagen 
sowi ail“,erUn auf dieselbe und deren Wert aufmerksam gemacht 
chend .heren Schonun° ungeraten. Eine Flasche des Saftes für 
aus nihÜ ^  (Jlltersucl)ung werde ich auch einschicken. (Von hier 

]jS,; es unmöglich, Packete zu senden.) 
auch mit*3? aus§edehnten Pflanzungen Coquilhatvilles hat man sich 
einjo-e ]) !  6r * rage der Kautschukkulturen befalst. Zunächst waren 
Resultat*1 ZÖlld ^ tamiIie vcm Manihot Glaziovii gepflanzt, mit gleichem 
nicht re ich lic l1U>-KamerUU' I)ie Kautschukmilch ist gut, fliefst aber 
Pflanzuno-on gLenug‘ Ich habe in Leopoldville, wo in den dortigen 
von meinen t " ? I  61nige ExemPlare der Manihot Glaziovii standen, 
um sie snär'p|BU 6°  -gegeu 2000 Kerne derselben sammeln lassen, 
zusäen und ä; u“  geeigneten Stelle im Kamerun-Gebiet aus- 

611 UU<J Slch S(dbst zu überlassen. Denn so allein ist Manihot
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zu verwerten. Da sich die Pflanze schnell vermehrt und verbreitet, 
könnte man sie im verwilderten Zustande abbauen.

In Coquilliatville fand ich schliefslich auch die Kickxia und 
sah dafs es nicht K ickxia africana Benth., sondern offenbar die im 
November 1898 von S tap f als K ickxia latifolia beschriebene A rt 
ist die aber trotz aller Experimente keinen Kautschuk sondern 
dieselbe klebrige Masse wie die falsche Kamerun-Kickxia ga • 
Auch von dieser werde ich getrocknete Exemplare einschicken. 
Sehr interessant ist übrigens, dafs man in Coquilliatville von < leser 
A rt etwa 8000 Stück angepflanzt hat, in der Meinung, es sm die 
unten Kautschuk liefernde Kickxia. Ein allerdings sehr kleines 
Exemplar der Castilloa elastica war auch vorhanden, es war das
erste, welches ich gesehen habe.

Landolphien fängt man auch an, an.zupflanzen, und zwar in den 
sumpfigen Wäldern, wo nichts Anderes wächst, ebenso die Hevea 
brasiliensis, welche übrigens im Überschwemmungsgebiet des Congo 
bessere Resultate ergeben dürfte als in Kamerun.

Was die A rt und Weise der Gewinnung des Landolphia- 
Kautschuk anbetrifft, von der offenbar doch die Güte desse ien 
abhängt, ist es mir gelungen, sicherere Notizen darüber zu machen 
Der ganze Kautschuk des Congo kommt weit aus dem Innein, meis 
zwei bis drei Wochen von den Ufern desselben entfernt. Am Congo 
selbst findet man fast nur eine Landolphia, welche keinen Gummi 
<nebt. Nur einmal hatte ich Gelegenheit, Augenzeuge der Kautschuk­
gewinnung von Landolphia zu sein, da bei den augenblicklic tu»
unsicheren Verhältnissen im Innern der Kommissar in Coquilhatv
nicht zulassen wollte, dafs ich ins Innere gehe. Wenn eine Kaut­
schukliane von genügender Stärke aufgefunden wird, werden zu­
nächst die Zweige von den Bäumen gelöst und die Liane so längs 
des Urwaldbodens gezogen. Die stärkeren Stamme und As ew e ii en 
dann etwa 1 m über der Erdoberfläche parallel mit derselben auf 
Holzgabeln gestützt, und nun beginnt das Anzapfen. In Ab st an den 
von ie 1 bis U/s Fufs werden halb um die Rinde herum Einschnitte 
gemacht und unter jeden derselben ein kleines Gefäfs gehängt m 
welches die Milch hineintropft. Nach 24 Stunden werden diese 
Gefäfse in ein gröfseres ausgeleert und zu den betreffenden agein

H ier wird die iVtilcli unter usutz deboder Posten gebracht.oaer i uotuu ,
Bossangasaftes oder ohne denselben durch Kochen koaguliert.
Nachdem die koagulierte Masse tüchtig durchgeknetet ist, wird sie 
in eine wurstähnliche Form ausgezogen und am nächsten läge in 
Stücke zerschnitten, die etwa an Form und Gröfse dem Viertel 
eines mittelgrofsen, der Länge nach diametral zerschnittenen Aptels 
gleichen. Auf Trockenstellagen werden diese Stücke nun zwei
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Monate hindurch getrocknet und erst dann in Rindensäcken ver­
schickt.

hi ach diesem Vorgänge scheint es mir, dais das ganze Geheimnis 
d< i Güte des Congo-Kautschuks in dem völligen Austrocknen des­
selben beruht. Durch das Durchkneten nach der Koagulation und 
das Ausziehen in die wurstähnliche Form wird das meiste Wasser 
herausgetrieben. Durch das Zerschneiden und lange Trocknen wird 
endlich fast der-ganze übrige Wassergehalt entfernt. Inwieweit die 
däuic dei ßossanga auf die Güte des Kautschuks Eiuflufs hat, wird 
durch spätere Experimente festgestellt werden müssen.

ich untersuchte natürlich auch alle Ficus-Arten, welche ich 
an traf, fand aber stets nur jenen klebrigen Stoff als Endresultat 
meiner Experimente.

Nachschr i f t .  Neuerdings ist noch ein kurzer Brief aus Banana 
vom 29. November eingelaufen, aus dem hervorgeht, dais Herr 
^e i l e c h te r  die ganze Congoreise gesund und erfolgreich durch-
40()"nni J '1' War au  ̂ ^er Rückreise nach Kamerun mit etwa 

100 Kickxiasamen, etwa 1000 Früchten des Wurzelkautschuks 
h*it e^ a kirnen einer Landolphia, welche vorzüglichen Kautschuk 
D e r < 1S1uhreiL>t: Die Kickxia ist eine kolossal wertvolle Pflanze. 
Gel ' Tesellschaft Südkamerun muís man gratulieren, das südöstliche 
J'eicl i  d?,rSelbeD ist sehr reich an Kautschuk, es ist die kautschuk- 
üoch 6' f Ĉ en^ ’ welche ich in Afrika gesehen habe, wohl sicher 

1 reicher als die bekannten Kautschukdistrikte des Congo.

------ ---------------/V _____________
Aus deutschen Kolonien.
-------------------- ^ ------------------- -A l

H er, Ü b e r  d i e  Kaffeekultur in Deutsch-Ostafrika.
des nördlichen f . f ? ! D i l t h e y ,  der im letzten Sommer das Plantagengebiet 
daselbst besichtP-M ' °W ^>euf:sc*1"Ostafrikn besuchte und die meisten Pflanzungen 
über die Zukunft d veD,reitete sich in einem in Aachen gehaltenen Vortrag 
beherzigenswert , A  Kaffeekultur; seine Äuiserungen sind deshalb besonders 
den Beruf an O b H +• 8-'6 V° n e*neln durchaus sachlich urteilenden, schon durch 
hierbei in Betracht ,'V^ ib f?e wohnten Beobachter herrühren. Freilich mul's man 
fiel, als die FolgetZ*e?len’ dafs die Besichtigung der Pflanzungen in eine Zeit 
Die uns freundlich, t " ™ 1 zweij atlrigen Dürre noch nicht ausgeglichen waren. 
Zeichnungen lauten f t  V° “ dem Werfasser zur Verfügung gestellten Auf- 

Wemi ;,.i, l01Sendermafsen: vvenn Jcii nun a u f n
diti bisherige Entwich 1 Ulld meiner Beobachtungen in Kürze ein Urteil über 
ick nicht verhehlen "  Unserer dortiSen Plantagen abgeben soll, so kann 
zurückgeblieben sind’ d;,?8 "mnche derselben doch hinter den Erwartungen 

’ anfangs davon hegte.



Dies e ilt insbesondere von den L ib e r ia p la n ta g e n , die bekanntlichi in

den ^ S a i e n i  SbSSJSTEs l e i n t ,
Verhältnisse haben als die ^ g P 'a n  g Bisher haben sich

r ;:, ä  + ä ä ä ä «
k ä s
Kosten der Ernte, der Aufbereitung und des Iransportes g « jc  * ^  die

Ä £ r ? Ä Ä Ä ;r js s ii .  T ™ « ^ ä s s :
* ,  . in .  H K  ™ " a»  “  U« B - t e h . » . d™ l>

•strprsrx ?£XÄ Ä Ä
vorzüglicher Leitung wuiden in je diesem Jahre die erstgepflanzten
mehr als 300 000 Bäume gepflanzt. Und als in d.e em . a,n ^  die

S r T n f Ä ^  « »  Und im nächsten Jahre

f  ̂  ^ ^
Sie ist nur 8 bis 4 Stunden von der des
'l'ransportkosten von grolser Bedeutung k  _ ‘ a A b Immer billige Nahrungs­
fruchtbaren und stark bevölkerten Bondeilandes • nammen-
mittel und reichliche Arbeitskräfte vorhanden sind, was b den 
gedrängten Plantagen des Hände,-Gebirges nicht der 1 all

Einführung von Kautschukpflanzen in Kamerun.
Dr Schu l te  i m  H o fe ,  der im Aufträge des K o lon ia l-Wirtschaftlichen

^ i S S g S i ^ ^
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nicht vorhanden war. Audi die Vermehrung des bisher sehr geringen Hevea­
bestandes des botanischen Gartens zu Viktoria durch junge kräftige Pflanzen 
ist erwähnenswert.

Pie Pflanzung Kameruns, die sich am energischsten der Kultur von 
Kautschukpflanzen annimmt, ist die Moliwepflanzung, die auf Anraten von 
Prof. W a rb u rg  diese Kultur im grofsen Mafsstabe zu betreiben gedenkt. Bis 
zum 30. Oktober 1899 waren 10 ha mit 3125 Kautschukbäumen bepflanzt, 
darunter ßl/4 mit Lagos-Kickxiapflanzen in Abständen von 5 m, 3s/ i  mit Ficus­
pflänzlingen, größtenteils Ficus elastica, in Abständen von 8 rn. Anfserdem 
wurden für Anfang Dezember reife Früchte der echten Kickxia von Kamerun 
erwartet. Die Heveaexemplare des botanischen Gartens in Kamerun sind leider 
noch nicht grols genug, um Stecklinge zu liefern, so dafs in Moliwe erst zwei 
Hevea und zwei Castilloabäumelien ausgepflanzt werden konnten. Fs 'sind aber 
schon Schritte gethan, um direkte Sendungen von Heveasamen aus Südamerika 
zu erhalten. Ebenso soll die Einführung von Castilloa aus Centralamerika im 
Grofsen in die Hand genommen werden, was vermutlich auch nur wenig 
Schwierigkeiten machen wird, da eine Sendung von mehr als 400 Castilloasamen, 
von Dr. P re u fs  M itte November von Guayaquil in Ecuador abgesandt, nach 
42 tägiger Reise hier in Berlin in ausgezeichnetem keimfähigen Zustande an­
gekommen ist. Dr. P re u fs  wird auch versuchen, Samen einer reinen sehr guten 
Kautschuk liefernden Sapiumart aus Ecuador zu senden.

Schliefslich ist noch die oben (S 31) besprochene Einführung von Lan- 
dolphia-, Kickxia- und Wurzelkautschuksamen aus dem Congostaat und dem 
Hinterlande von Kamerun durch Herrn S c h le c h te r zu erwähnen, die hoffentlich 
111 Kamerun ebenso gut aufgehen werden, wie die gleichfalls von Herrn S c h le c h te r  
aus Lagos eingeführten Kickxiasamen und Ficuspflänzchen.

ä C
-/■N_

Aus fremden Kolonien.
_A

Baumwolle in dön portugiesischen Kolonien.
„  Während viele Länder mit grofsen Schwierigkeiten kämpfen, um gute 
^aumwollpflanzungeu zu haben, wächst in fast allen portugiesischen Besitzungen 

ie Baumwollstaude verwildert und wird wenig oder gar nicht kultiviert.
Land ” d6n portuSiesisclleu Kolonien giebt es viele und grofse Strecken von 

4 r W° Inal1 Baumwolle kultivieren und viel mehr erzeugen könnte, als für
“en verbrauch P,
Quantitäten 
J ahr

Portugals nötig ist, und folglich könnte man noch grofse 
j ahr ej w Baumwolle exportieren. Aber Portugal scheint vorzuziehen, jedes 
GewebeM 8-r, ° * e Menge Geld ins Ausland zu senden, um Baumwolle für seine
. ( Yj]. _ * *eu Ku kaufen. 1893 verstreute es 1 892000 000 Contos de reis
Jetzt mufs^»* Keis) nach fremden Märkten, um Baumwolle kommen zu lassen. 
Baumwollo-ewehlel mellr Sein’ denn in Portugal sind viel mehr Fabriken für 
münzen. Das *• Mlg®leSt wol'den> erschwert mit dem hohen Agio der Gold­
fertigen i"eht 1j"eif te Gewebe, welches die portugiesischen Baumwollfabriken ver- 

Besitzungen in W e r t 2 £ l0nien UU<1 hauptsächlich nach A l^ ola Ulld anderen

A u s s te lW ST , U n T  , daS Kolonialmuseum von. Lissabon in der Industrie- 
portugiesischen Besfte*0 lm Jllhl’e 1891/92 Broben von Baumwolle aus den 3

3



34

„eatellt A lle  diese Proben wurden untersucht durch Herrn Jose M o ic n .i  
P im e n ta  da F o n seca , Direktor der Baumwollgewebe-Fabrik von Crestuma 
(Onorto) einen in dieser Branche sehr bewanderten Herrn. _

Von Cabo Verde wurde weifse Baumwolle von den Inseln S. Thiago und 
Fo«-o und gelbe Baumwolle von Fogo ausgestellt. Dm wei se aumwo 
von mittelmäfsiger Qualität, die gelbe war besser, aber konnte nur im ge

GeWei 4 dtuegaThat im Jahre 1887 33 293 kg Baumwolle von den Capverdischen 
Inseln im Werte von G (157 000 Reis importiert. Seit jener Zeit bis heute i 
die Produktion nicht gestiegen und vielleicht ist sie sogar germsei gewou ui.

Von S Thome war nur eine Probe von weifser Baumwolle dm Den  
P im e n ta  da Fons ec a sagt, dafs diese Baumwolle von besserer Qualität 
als alle die brasilianische, welche er gesehen habe

ln (jpv oberen bis 800m G ossypium  b arb ad en se  L.
Nur die Region des Litorale dieser Insel ist geeignet für die Baumwoll- 

ta lt„  "  t  und mittleren Zone « •  »  ™ 1  K v M * * ,  h.u,.t.aehl,«h
in der oberen, und diese würde die Ernte beschädigen.

J ’Ä T Ä J Ä  “ 7  -

und Cassengo W m m  1 » « ."  von .« n iB a b «

™  M o . t - r f « t “ B” "r g T u n d  hatte kein. Mängel, ihre Qualität «ar gl.iel,

„der besser wie d i.  W ert. 21937000
Angola hat . »  J a h w l ®  naeh Lissabon fast » ,r  noeh

S E ä = z z z x z z  “  S

Maranhaü. Die Baumwollkultur in Portugiesisch-Indien i* i  uiAedeuJen , 
dem Boden und Klim a sehr geeignet dafür sind, z. B. braucht

* * * £ S S S I E i -  Oporto irn Jahre 1891 waren Baumwoll-

* * ~ •
Distrikt Bolama. t|nd elbe Baumwolle von der Insel Boa Vista.

Yen  a  ThenS » e i  Proben, ein . von E . , .  Porto A l.g r . und ein . «„der. 

von Ro?a Praia da Nazareth. ^  M ö lle r  -Coimbra.
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Ein botaniscli-landwirtschaftliches Laboratorium in Ceylon.

deniya, Mr. J. C. W i l l i  s^besc H  T ' 8 . ' Royal Botunic Gurdens“ zu Pera- 
J. W es t B id g e w a T  d « ’ b I T 1 ° t l  ^  Gou~  der Insel, Sir 
Untersuchungen. Dasselbe wird i ^  a )0r“toru’ms fur naturwissenschaftliche 
der Bungalows aufgeführte Gebäude^hfi' ! ° llendet sein- Gas nach A rt 
Botanischen Garten zu Peradeniva und r  . f lcb. neben dem Museum im 
fur mikroskopische, pharmazeutische r i " 6 6  mi s®ijlen verschiedenen Bäumen 
suehungen (auch einer p h i w S c h e n  i T ' l  u  " landwirtechaftliche Unter- 
znr Ausführung gröfserer Arbeiten e n M vorzügliche Gelegenheit
nische Werke mrd e“gUsche ™ d ^ r i k a -
befinden sich in einem nebenan belesen * r ^ r  ? lbhothek sowie ein Herbarium  
für 11 Herren vorgesehen aber eine Vmu G, ^  Zuiläebst «»d  Arbeitsplätze 
Bedarf geschehen Englische sowie aucl 6 ‘1UI1°  .derselbei1 kann später je nach 
reiches Feld der ThätSkeit finden S  aU/ and; scbe ^oi-scher werden hier ein 
nud Versuche ist Ceylon sehr geeignet Z 0“ 618 llr biologische Untersuchungen 
recht verschiedene Klimate aufweist. p “  V?rhaltmsmäff ig deinem Areale 

eneratgoda, Haekgalla, Badulla und \n . ii ß” ya mit Seinen Nebengärten 
Rechnung. ’ “1Ulla Und A " u‘'adhapura trägt diesen Verhältnissen

A . P.

 ̂ Kautschuk von Loanda.

s: hr^ ^  ° 0, L td - in Li8sabon 
Ricus-Art stammende K a u tscL H D o u d frei,'?ebericht <lls angeblich von einer 
Loanda Niggers genannt pTstammt^ n °* ° " l  "  gewöhnlich in, Handel 
ebenso wie die ihm eng verwandten Kus* • l  L andolphia-Arten (d. h. Lianen)

frockene ^  blBber erreichte Produkt zeigt eine t erwundene Schwierigkeiten

Rechnung i Aber auch auf dieser Stufe sollte f  ] , andel bekannte 
das sicher, Zllmal in Angola wo der Bar Piantagengemäfser Anbau

Rh 8 i  garantiert findet BaUm 861,16 natürliche Lxistenz auf

-  i i s s r Ä . ”,18" -
J te "! Verpflanzen 

geschossen sind nii also

‘■locKneten ZUm fP uagsra|ng wurden. Ziemlich 80 „ ru  7 7  uur
f ld dann „ach dem v "  ei“  Von d i e s e n 'Ä
iember-Nachriebt v erpflanzen nicht u-mz f.ono u r 10 000 Bäumchen

S Z  S ä I E  7  -*) Ad. F. MoH verpflanzten

) vaubs^iiuk von einer

3*



Manihots, aus Samen gezogen, die in zehn Monaten 2 in hoch kräftig auf­
schossen und bereits Blütensamen gaben.

Ich schreibe Ihnen dieses speziell, um Ihre Aufmerksamkeit auf die Steck­
lingsfrage zu richten. In  sämtlichen Abhandlungen über Gummibäume liest 
man beir  fast allen Arten , Vervielfältigen sich leicht durch Stecklinge“, und es 
ist auch wohl klar, dafs für eine rapide und grofse Baumkultur, wie eine solche 
für Gummi geboten ist, falls auf Erfolg überhaupt gerechnet werden darf, eine 
Anpflanzung von der Stecklingsschule aus die meiste Aussicht aul Erfolg  
bietet. Nun ist das Bewurzeln der Stecklinge aber gar nicht so einfach oder 
ausgiebig, wie in Büchern angenommen wird. Für Anpflanzungen von einigen 
tausend Bäumen geht die Sache an, aber ich würde unter 500000 bis 600 00a 
Bäumen überhaupt keine Gummibaum-Anlage als Erfolg versprechend annehmen 
— denn die-Hoffnung auf Kilos und 1/2 Kilos per Baum lesen sich in Samen­
katalogen ganz gut, werden sich in der Praxis aber schwerlich bewahrheiten.

Ratschläge auf diesem Gebiet seitens Ihrer Leser werden gewifs manchen 
Gummipflanzern höchst willkommen sein. Fergusson-Ceylon schlägt in seinem 
neuesten Gummi-Almanach für Manihot-Stecklinge ein neues Verfahren vor, 
das ich erproben lasse und über dessen Erfolg ich auch gern das Nähere mit- 
teilen werde.

Der Avocatbaum (Persea gratissima) in S. Thome.
In  S. Thomö wurde Persea gratissima Gaertn. ungefähr um 1865 eingeführt. 

Dieser Baum wird dort Abacate oder Abacateiro genannt. Ich habe ihn vom 
Litoral bis zu 1200 m Meereshöhe angetroffen. Es giebt mehrere Varietäten, 
namentlich in Mexiko, mit Früchten, die mehr oder weniger bimförmig sind, 
gröfsere oder kleinere, mit grüner Schale oder von dunkel-veilchenblauer Farbe.

In  S. Thome wird am meisten die mexikanische Varietät Aliuaca dulce largo 
kultiviert. Die Früchte sind grofs, bimförmig und von grüner Schale bedeckt.

Es ist ein sehr rasch wachsender Baum, der 8 m hoch wird. Ich habe ihn 
auch oft verwildert angetroffen.

Die Früchte werden sehr gern von den Negern gegessen. Einige Europäer 
essen das Fleisch der Früchte besonders gern mit Oporto- oder Madeira-Wein, 
Zucker und Saft von Limonen oder Orangen gemischt.

Die Samen geben ein gutes Öl. Avocadoöl ist, wie S em ler sagt, in  
Europa wenig oder gar nicht bekannt, verdient aber beachtet zu weiden, denn 
in Amerika wird es mit Vorteil und in beträchtlichen Mengen /ui Seiien- 
fabrikation verwandt. Als ich in S. Thome war, habe ich den I flanzern 
empfohlen, dieses Öl zu bereiten, und habe auch etwas darüber geschrieben. 
Die Leute haben sich jedoch wenig darum bekümmert, nur in der Kolonial­
ausstellung von Oporto im. Jahre 1894 war eine erste Probe, bereitet von Herrn 
Salvador L e v y , einem Pflanzer in S. Thome. Jetzt befindet sich diese Probe 
im botanischen Museum der Universität Coimbra.

Einige Varietäten von Persea gratissima Gaertn. gedeihen in der warmen, 
milderen Region, andere nur in der tropischen Zone. Eine Varietät mit 
Früchten von dunkel-veilchenblauer Farbe gedeiht sogar gut in Coimbra auf 
geschützten und im W inter warmen Orten. In  manchen Jahren blüht sie reich- 
Uch, aber selten trägt sie und dann nur sehr wenige Früchte. Ich habe ver­
sucht, die V arietät von S. Thomö hier im Freien zu kultivieren, aber sie stirbt 
im W inter; dadurch kam ich zu der Überzeugung, dafs diese Pflanze nur in 
warmen Ländern gedeiht.
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In  S. Tliome habe ich auf der Ro?a Rio do Ouro (240 m Höhe in der Nahe 
von der Wohnung) zwei bis drei Exemplare einer anderen Varietät von Hersea 
gratissima Gaertn. gesehen mit kleineren Früchten als Ahuaea dulce laigo, m ci 
so birnenförmig und mit dunkler Schale. Die Samen hat der damalige esi zei, 
der verstorbene Dr. B u s ta m a n te , aus Brasilien kommen lassen.  ̂ Diesel en 
hat manche brasilianische Pflanzen in S. Thomö eingeführt, vielleicht auch die 
mexikanische Varietät, die fast ausschließlich daselbst kultiviert wird und, wie 
ich vermute, die Ahuaea dulce largo ist. . ,.

In  S. Thome wird dieser Baum nur deshalb geschätzt, weil die Neger die 
Früchte sehr gern esseii An Sonntagen habe ich oft bemerkt, dafs die i  egei 
von den Pflanzungen ganze Säcke voll von diesen Früchten holten und nac 1 

ihren Wohnungen (Cubatas) brachten, so dafs sie für die ganze Woche bruch e 
hatten. Die Neger sind nämlich große Freunde von Leckereien.

Da die Deutschen viel mehr unternehmend sind als die Portugiesen, ho e 
ich, dafs sie Avocadoöl in Kamerun bereiten und nach dem Hamburger Markt

bringen werden. , . „  ir  n
n  . , Ad. F. M ö lle r .Oo im bru. ____ ____

- ¡ V Vermisplites.
"VI

_AT------------------------

Die Behandlung des Schlangenbisses.
Von Dr. E rn s t H e n r ie i ,  Costarica.

Die Gefahr des Schlangenbisses ist für den Tropenpflanzernicht besondere 
groß, wenn er zwei Vorsichtsmaßregeln nie vernachlässigt: offenes Aug* und 
gutes, hochgehendes Schuhwerk. Durch einen dicken Stiefel dl1" ^  selten d 
Zahn einer Giftschlange, und im allgemeinen beißen die Schkpgep in das Fuß
blatt selten bis über den Fußknöchel. Große Vorsicht ube man abei beim 

J ,  seiten bis uoe da yiele Giftschlangen auf Baumen
w eifen  nach Baumstämmen, Asten u. aerg > Verfasser

mit einer dicken Toboba (Trigonocephalus atrox)^ zui Se  ̂
nachts an seinen Rücken geschmiegt hatte, um sic i zu wai Arbeiter

Trotzdem muß jeder Pflanzer, schon um der me»t barfuß gen A H eiter
Villen, wissen, wie er Schlangenbiß zu behandeln hat. ^  .V v ie  ß ilh  TbL so  
^gen, dafs es ein spezifisches Gegengift bisher nicht giebt undJie Rechebenso 
wenig je «eben wird wie für andere Blutvergiftungen. Anstatt ängstlich nach 
Sp« * . » 1Z  Z Z  „111, » »  lieber die „ . » d i c h . » M l
7m% a .. . , tttP/i I er yiemlicli sicher ist. Alktili» ubei maiiganZm Anwendung bringen, deren Lilolg zienn . viel
saures Kali, Goldchlorid, Chlarcaiciun, O h » « « «  und da^ in  Am
gepriesene Geheimmittel Curanna sind alle , . . t
Mangan und A lkali, sowohl örtlich als innerlich
die Wirkung des Giftes zu hemmen. Als M ittel gegen Schlangenbiß kann m 
sie jedoch ebenso wenig bezeichnen. Der Verfasser hat aber ein Verfahren a 
mählich herausgebildet, welches, zeitig und streng angewendet, ziemlich sicheren 
Erfolg hat. , ,. , . . „

Die verschiedenen Schlangengifte haben fast durchweg die gleiche Kon­
stitution: sie lassen das Blut koagulieren und führen dadurch zu allgemeiner 
Hämorrhagie, Herz- und Gehirhschlag. Das kann, z. B. bei dei indischen
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Cobra, schon in einer halben Stunde geschehen, bei anderen, wie bei dem T ri- 
gonoeephalus, in drei Tagen. Je langsamer das Gift wirkt, desto mehr Aus­
sicht hat man natürlich auf Rettung.

Meine Behandlung ist folgende. Sofort nach dem Bifs wird die W linde, 
wenn möglich, mit einem glühenden Eisen tief ausgebrannt oder Schieispulver 
darauf gelegt und abgebrannt. Dann wird das gebissene Glied abgebunden, 
sei es mit Bindfaden oder einer Liane, oder, wo sie zu haben, mit einer eigens 
dazu dienenden kräftigen Gummibinde. Dann spritze man rund um die W unde 
übermangansaures Kali, i /2prozentige Lösung, m it der Pravazspritze und ver­
binde mit demselben Mittel. Ob es viel hilft, fragt sich sehr, ebenso wie In ­
jektionen anderer A rt, denn das G ift geht sehr schnell ins Blut. Dies hindert 
um besten eben das Abbinden. Denn es ist eine Tliatsache, dafs das Schlangen­
gift sich, je nach der Art, in längerer oder kürzerer Zeit auswirtschaftet.  ̂Kann 
es daher eine W eile lokalisiert werden, so dafs es nicht Herz und Gehirn er­
reicht, so ist keine Lebensgefahr, und es geht mit dem Ausbrechen eines starken 
Ausschlages ab. Gelingt die Lokalisierung nicht mehr, was schon nach einer 
Viertelstunde ausgeschlossen ist, so mufs eine sehr nachdrückliche Behandlung 
auf allgemeine Blutvergiftung eingeleitet werden. Ich ging bei der Behandlungs­
weise, die ich empfehle, von der Thatsache aus, dafs das so ziemlich gefähr­
lichste Gift, das Leichengift, durch starkes Schwitzen mit Erfolg bekämpft 
wird. Es gilt, das schon ins Blut gegangene Schlangengift auf den natürlichen 
Wegen auszusclieiden, ehe es zu allgemeiner Hämorrhagie kommt. Die natür­
lichen Wege sind: Haut, Darmkanal und auch die Speiseröhre.

Man gebe stündlich einen Efslöffel starken Alkohols (Cognak, Whiskey oder 
anderen), er dient nur dazu, die H e rztä tig ke it gut zu unterhalten, und es ist 
ein Irrtum, im Alkohol ein chemisch wirkendes Gegengift Zusehen. Der brau e 
mufs in einem kühlen Raum ins Bett gebracht werden, soweit die Kur es er­
laubt. Diese besteht in starkem Schwitzen: je kräftiger der Leidende, desto 
mehr Schwitzen mute man ihm zu, desto mehr Aussicht auf Erfolg. Das 
Schwitzen geht am besten durch einen Dampfapparat zu machen, wie z. B. die 
Berliner Firm a Moosdorf & Hochhäusler sie b illig  herstellt; solche Apparate 
haben den Vorteil, in wenigen Minuten starken Schweifs zu erzeugen, heb 
es an solchem Apparat, so setzt sich der Kranke, in wollene Decken gehn , 
auf einen Stuhl, unter welchen Töpfe mit siedendem Wasser gestellt werden; 
die Decken werden dabei fest an den Boden gedrückt. Der Patient bekommt 
dabei so reichlich zu trinken (gutes Wasser, Mineralwasser), ^dals er tüchtig 
Schweifs läfst. Dies wird alle zwei Stunden wiederholt, so kräftig, wie es der 
Kranke aushält. Als Nahrung gebe man am besten Schokolade und Viel s >10 

mit Butter. Innerlich mag man aufserdein A lka li in Zuckerwasser, auch über­
mangansaures K a li geben, — bis jetzt ist eine wirkliche W irkung dieser wie
anderer Medikamente noch völlig problematisch.

Auch nach dem Darmkanal ist abzuleiten. M it dem Irrigator oder einer 
Hydroklyse gebe man zwischen je zwei Schwitzbädern ein Klystier von einem 
viertel bis halben L iter kaltes Wasser. Bildet sich im Magen geronnenes Blut, 
was schon ein sehr schlimmes Zeichen ist, so gebe man ein Brechmittel: das 
beste ist, lauwarmes Wasser bis zum Erbrechen trinken, auch dazu, wenn notig, 
den Gaumen mit dem Finger oder irgend einem Gegenstände (Stäbchen, Hahnen­
feder) reizen, oder auch ein Theelöffel voll Ipecncuanha.

Das ist nach des Verfassers zwölfjähriger Erfahrung in den lropen i ie 
beste und zuverlässigste Kur. Ist die Gefahr beseitigt, so halte sich der Patient 
noch eine Woche ruhig im Schatten und nehme kalte Regenbader, sonst bleibt 
leider nur allzu oft Gehirn schwäche zurück.
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T h a W k ?  j 8tr 68 ,eine ZUm m i“ desten bei Klappersehlangengift beglaubigte 
O i f t  i l  ,  8 me,‘ rel'e M°nate nadl einer «*e inbar erfolgreichen K u r latente 
halb W1?d6r zu/  W ü-kun« kamen und dann zum Tode führten. Des-
noch ,e 68 8l, f ‘ eTnpfe,llen’ mindestens einmal wöchentlich die Schwitzkur 
häufig wochenfang 'latent™ Wiedei'h° le“ - Bekanntlich lagert auch Hundewutgift

än Km' inj ° bj igei' Weise stren-  du,-chführt, braucht nicht besonders
gesunde Nat ^  T n  , 8eineU Zustalld verschlimmern. Eine leidlichgesunde Natur w ird dabei stets durchkommen.

Zur Lateritfrage.
zu B w S T I f r t u  eiDCv  ^  d6m 8i6benten internationalen Geographen-Kongrefs 

Ueilm  gehaltenen Vortrag von Prof. ü r. O skar L e n z -

das GeMet z l ^ d e rS 0b8rfli Che " " “ ieden eine L a te r it z o n e ,  die etwa 
d“ d i e n ? J S ! ? . r  ; ? L, : d 35° südl. Breite umfafst; daran schliefst 
*o n  o H  i -  T / ° - Paral01'31 ^ “ L b fs zo n e , worauf d ie M o rä n e n -  

l i i  das Peb :  V° n f U m p f‘ Und M o o rflä ch en  begleitet wird,
also U1nd «“^tropischen Region unserer Erde ist
Indien (Buchanan 18071 aha!aktemtl8ch- mlt welchem Namen man zuerst in Ost­
hat, derei A n a t l  m S r  r° te’ ei8enreiche Zereetzungeprodukte bezeichnet 
Laufe de“ z t r l T « , V b  V Pt r Z V *  “ deren Gebiete“ beobachtet hat. Im  
so dafs man letzt V egn ”L atent“ wesentlich geändert und erweitert, 
zahlreiche vers 0 T  r  ■ ''*  TO88a der Karstlandschaften dazu rechnet. Da 
BO S  L L r 'e m -  f ;•  * *  lateritisches Zersetzungsprodukt liefern,
Oberflächenbild,.n<fB ? len,1. f h® ulld mineralogische Beschaffenheit dieser
selben Gestein versA^ 1 dieaelbe sei,1> wie auch bei einem und dem-
sind- so K n , eisohledene 1 hasen des Lateritisirungs-Prozesses wahrzunehmen 
K a lk la te r i^ m a n  sprechen von Gneifs- und Granitlaterit, von Quarzlaterit, von 
kann man ’die t v ^ ,  Basaltlatent- Sandzteinlaterit etc. Andererseits 
schiedenen t * toPog!'apluschen Verhältnisse zu einer Unterscheidung von ver­
b ö t e  und U" d th-atsächlich sPrechen beispielsweise
laterit, Seelaterit n  1 !  ^  ^  VOn Plateaalaterit, Terrassenlaterit, Thal- 
i'rinzip  e te r  p L \ ‘ ,  r ^  Meere8’ (Delta-> Laterit- ¿>8 wichtigstes
der Unterschied * "ü8 Z  Latentes ranfs aber doch wohl in Geltung bleiben 

L 8tr St aUf P r im ä re i  Lagei’Stätte aad solchem auf
Wahrzunehmen ist b f fe  w  - Z  \  * ?  ünterschied im Strukturverhältnis 
ruhende Laterit e38e Bamlicli, dafs der auf ursprünglicher Lagerstätte
S ch w e m m t?  7  Z  ^  StmktUr zeigt’ wahrend d«  «m-
(iefüge ist. iüg 8 f  U,nd aridei'warts abgelagerte La ten t von d ich te m  
wickelungsstadien^nnoo11.6^  beivo'^ ahaben werden, dafs auch in früheren Ent- 
Z11t age, in feuchtlieifsm6 B !ilde’ V1®1.lelaJl t  311 ,.lloch intensiverem Grad als heut- 
gewandelt haben- i + * egl<331eM dle Oberfläehengesteine sich zu La te rit um- 
®tai'k eisensehüssie-en i naa doch gewisse mächtige Ablagerungen von roten, 
L ateritbildung gebracht ,alldst®lnef  alterer Formationen in Beziehungen zur 
worden, und Prof. B a , PV “ “  dle.r i Loa:l3gokÜ8te sind tertiäre Laterite beobachtet 
mnen Seychellen-Laterit erk'lai't  z B- 111 seiner mineralogischen Studie über
kannten eisenhaltigen G e s t L ^ f  t BaUXU 1,11,1 W o c h e in it  be-

,i<im «ch l„fS) ¿ s d; 88te ) fnr tertiäre Laterite. B aue r kommt überhaupt
° ndein ein m it mehr oder w ! Lehm ° der lehmähnlichea. Produkt ist,

emger Lisenhydrox-yd verunreinigtes T hon  e rde -
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i r iv n t  gewöhnlich von 4er Zusammensetzung des H y d r a r g i l l i t e s .  J>ci dci 
S ™ ! ’de I S a e n l a t e r i t e .  kommen gewifs auch k lim a t is c h e  Verhältnisse 
fn S n u n ^  T b l o  wie das Auftreten oder das Fehlen von gewissen Trer- 
, (Termiten und Regenwürmer), Wenn dann noch der Saurebildun 1)
bützreichmi tropischen Gewittern erwähnt wird und der chemischen Einwirkung 
d e fw a te r s  ferner der starken Insolation auf waldfreiem Boden ferner der 
wTitveidjreiteten Sitte des Grasbrennens u. a. m., so sieht man, dals zahlreiche 
Faktoren herangezogen worden sind, um die L a te r itb i ld u n g  zu ei v aiui. , o
Verschieden also' die Meinungen über die theoretische Sexte er Frage sind so
verschieden sind auch die Berichte der Reisenden über de,l K u l t u r J e *
T I  ites Und doch ist gerade diese praktische Frage von Bedeutung, da die
Zukunft der tropischen Kolonien doch in der Plantagenwirtschaft l ie g  und
eine genaue Kenntnis des Terrains für den Farmer von Bedeutung st. Rednei 
glaubt durch Bntwerfung eines F ra g e b o g e n s , der m  die 1 lantagenge ie 
Ä h «  Länder zu verschicken wäre, reichliches Material erhalten zu können, 
„m über die Fruchtbarkeit oder Unfruchtbarkeit von Latentboden verschiedene: 
l e g e n L  ein U rteil sich bilden zu können. Es könnten dadurch Farmer viel­
fach vor kostspieligen und eventuell ergebnislosen Versuchen bei der Anpfianzu. „ 

tropischer Gewächse bewahrt werden.

Rettungsgürtel aus Sonnenblumenmark.
Da das Mark des Stengels der Sonnenblume ein spezifisches Gewicht von 

nur 0 028 lis iTzt so ist man auf die Idee verfallen, dasselbe zu Rettungsgurtein
: : \ ^ L d e n ;  die Herren Louis ...........re c h t und A . f - ^ J e ^ i h r e
Erfindung patentieren lassen und versuchen nun, m deutsch a A ^  K 
Pflanze in gröfserem Mafsstabe ins Leben zu rulen, um • - ".. ” ”
n ü . „de Quantitäten von Sonnenblumenmark zu sichern. In  anderen Land 
T b  Tn Rufsland, Ungarn und Nordamerika, wird d l* ^
ohnehin im grofsen kultiviert, da die Samen neben vortrefflichem Öl auc sei 
gute Prefskuchen liefern und nebenbei die Kultur dieser groisen u 
schnell wachsenden Pflanze auch sehr einfach ist. W ir a c h te n  darau hin- 
weisen, dafs, wenn sich das Mark für Rettungsgürtel eignet, es vielleicht auch 
für Tropenhüte tauglich ist und so das aus Calcutta 
Grundstoff der sogenannten Solarhats, der aus dem angeschwol enen 
in den Sümpfen lebenden Leguminose bereitet wird, eventuel

-p Neue Litteratur. +-*•
K a rte  der P fla n z u n g s g e b ie te  am K a m e r a n - G e b irgm Auf genommen

" i n :
V.hscn), Berlin, « . . h i . » . » .  K »rt.

K.ameiun trenirgea Kaffee brauchbaren höher gelegenen W ald-

1 andesUjetzVaufgeteilt ist, und zwar

Lan^-^n^Flwita^m ^esMfs^aftl'd'ie^estafrikanische^’flanzungs-GesMlschaft

Victoria  (10000 hu), die Westafrikanische Pflanzungs-Gesellschaft Bibund.



41

(8000 ha), die Molive-Pflanzungs-Gesellschaft (16 000 ha); in Bezug auf Grofse 
folgen dann die Pflanzungen Esser-Öchelhäuser und Günther Soppo, während 
die Debundja-Pflanzung, die Pflanzung Öchelhäuser und die Pflanzung Scipio, 
die kleinsten des Gebietes, immerhin noch je etwa 2000 ha umfassen. Bei der 
schwierigen Beschaffung von Arbeitern ist es ein Glück, dafs das Gebiet nicht 
Jn eine grofse Anzahl kleinerer Pflanzungen aufgeteilt ist, die ja  notwendiger­
weise in Bezug auf die Erlangung von Arbeitern sich gegenseitig würden Kon­
kurrenz machen müssen.

Auch die den. Eingeborenen reservierten Gebiete, der botanische Garten 
von Victoria sowie die Gebiete der Baseler und katholischen Mission sind 
eingetragen und die Farben so gewählt, dafs die Grenzen sehr deutlich hervor­
treten. Zu bedauern ist, dafs nicht mehr Höhenbestimmungen eingetragen sind, 
die einzigen verzeichneten Höhenangaben sind folgende: Grofser Kamerun-Berg 
0960 m, Kleiner Kamerun-Berg 1690 m, Buea 963 m, Boteke-Berg 930 m, Mbinde- 
Berg 412 m, Maomu 414 m, Kkona 340 m, so dafs man, zumal auch die Hänge 
des Gebirges nicht schraffiert sind, über die Konfiguration des Landes keinen 
Überblick erhält.

P ro f. D r. 0 . W a rb u rg . D ie  K a u ts c h u k p fla n z e n  und ih re  K u ltu r .  
8°. 154 S. M it 9 Abbildungen. Berlin 1900. Kolonial - Wirtschaftliches 
Komitee, Berlin, Unter den Linden 40, auch in Vertrieb bei der Königlichen 
Hofbuchhandlung von E. S M ittler &  Sohn, Kochstr. 68—71. Preis 3 Mk.

Es ist, dies ein zusammenfassender Abdruck der verschiedenen in den beiden 
letzten Jahrgängen erschienenen Artikel des Verfassers über die Kautschuk­
pflanzen, vermehrt durch wichtige Zusätze und Anmerkungen sowie durch einen 
eingehenden einleitenden A rtikel über Kautschukproduktion und -Konsum. Die 
A rbe it ist eine kritische Zusammenfassung alles dessen, was über die Kultur 
der verschiedenen Kautschukpflanzen bisher bekannt geworden ist. .

Di-. E u gen  O bach , D ie  G u tta p e rc h a . Verlag von Steinkopff & Springer, 
Dresden-Blasewitz 1899. 8°. 110 S. M it 61 Figuren auf X V  Tafeln.

Es ist ein verdienstliches Unternehmen, die bedeutende, im vorigen Jahre 
in englischer Sprache erschienene Arbeit über Guttapercha von Dr. Obach ins 
Deutsche zu übertragen, wie denn auch schon eine holländische Übersetzung des 
Buches existiert. Da die englische Originalausgabe schon im Jahre 1898 im 
*4 ropenpflanzer“ S.226 ausführlich besprochen worden ist, erübrigt sich ein näheres 
'ingehen auf die Übersetzung; es sei nur bemerkt, dafs die Ausstattung viel 

geschmackvoller ist als die der englischen Ausgabe. Leider hat der Verfasser 
as Erscheinen der deutschen Übersetzung nicht mehr erlebt, da er im Dezember 
Ö98 in Graz, wo er Genesung von einer langwierigen Krankheit zu finden 

lottte, seinem Leiden erlegen ist. Nach der am Ende des Buches mitgeteilten 
orzen Biographie ist Obach 1852 in Stuttgart geboren, trat 1875 nach erfolgter 
romotion an der Leipziger Universität als Assistent von Dr. Werner Siemens 

'ei der Firma Siemens &  Halske ein und ging Ende 1876 nach London, um in 
er Kabelfabrik von Siemens Brothers die Leitung des Laboratoriums zu über­

nehmen, welche Stellung er bis zuletzt beibehielt. Eine Beihe elektrotechnischer 
i beiten und Erfindungen sind mit seinem Namen verbunden, in den letzten

• anen hat er sich dann sehr eifrig mit dem Studium der Guttapercha be­
schäftigt; das vorliegende Buch ist aus einer Beihe von Vorträgen entstanden,
* lc 1,1 Aufforderung der Gesellschaft zur Förderung der Künste, der Industrie 
111 ^es Handels in London hielt, wobei die Kosten durch eine grofse, auch
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für Deutschland nachahmenswerte Stiftung, welche Cantor nach seinem Ableben 
gemacht hatte, bestritten wurden. Während die englische Ausgabe noch den 
Titel Cantor lectures trägt, ist er in der deutschen Ausgabe naturgemäß weg­
gefallen.

H . v. S a m s o n -H im m e ls  t j  er na, Ü b e r  W a s s e rw ir ts c h a ft . Sammlung 
gemeinverständlicher Vorträge, herausgegeben von Kud. Virehow. Neue Folge, 
^vierzehnte Serie, H eft 323. Hamburg, Verlagsanstalt und Druckerei A.-G . 

(vormals J. F. Richter) 1899. 8°. 53 S. 1 Mk.
In  eindringlicher Weise macht der Verfasser auf die grofse kulturelle Be­

deutung der Wasserwirtschaft aufmerksam. Er hält es für die bei weitem wich­
tigste Kulturaufgabe, durch geregelte Wasserverteilung die Produktionskraft 
des Landes zu vervielfältigen und die moralischen Kräfte der Bevölkerung hier­
durch zu heben. Er glaubt, dafs die meisten unserer sozialen Mifsstände aut 
dem Fehlen einer geordneten Wasserwirtschaft beruhen; im Gegensatz hierzu 
versteigt er sich zu einer seltsamen Überschätzung der Wassertechnik und der 
angeblich damit Hand in Hand gehenden Stetigkeit der chinesischen Kultur, 
wie er auch die moralischen Eigenschaften der Bewohner der Irrigationsoasen 
oder „Paradiese“, wie er es nennt, in Spanien, Syrien, Centralasien weit über­
schätzt. Er glaubt, ein dauerndes Wasserrecht könne nicht durch bureau- 
kratische Vorschriften geschaffen werden, sondern müsse auf einer eigenen, in 
allen Gegenden durch Selbstentwickelung annähernd gleichen Selbstverwaltung 
beruhen, und schlägt, da nur wenig über diese Einrichtungen bekannt sei, eine 
internationale Erforschung der „rätselhaften“ Verhältnisse vor. Wenn auch die 
Schrift reich an Einseitigkeiten und schiefen Auffassungen ist, so schadet es 
doch nichts, wenn fort und fort auf die Bedeutung der ja  ganz speziell auch 
für die tropische Landwirtschaft so wichtigen, den Deutschen im Vergleich 
zu den Holländern noch immer etwas fern liegenden Wasserwirtschaft hin­
gewiesen wird. _________

W ilh .  K rü g e r , Das Z u c k e rro h r und seine K u ltu r ,  mit besonderer Be­
rücksichtigung der Verhältnisse und Untersuchungen auf Java. M it 14 Tafeln, 
davon 13 in Farbendruck und 70 teils farbigen Textabbildungen. S c h a lle h n  
und W o llb r ü c k ,  Magdeburg und Wien 1899, 580 S. Preis geb. 30 Mk.

W ir  haben hier ein W erk vor uns, das eine dauernde Zierde der deutschen 
Literatur über tropische Landwirtschaft bleiben wird; es ist das Resultat einer 
langwierigen und aufserordentlich mühevollen Arbeit, der sich der Verfasser, 
ehemals Direktor der Versuchsstation für Zuckerrohr in Westjava (Kagok, 
Residentschaft Tegal), jetzt Vorstand der bakteriologischen Abteilung der 
agrarisch-chemischen Versuchsstation zu Halle a. S , unterzogen hat. Das Buch 
ist übersichtlich, dem Inhalt nach sehr reichhaltig und vorzüglich ausgestattet, 
und im H inblick hierauf ist der Preis ein sehr mäfsiger zu nennen.

Der Hauptteil des Werkes ist der Kultur des Zuckerrohres sowie den 
Feinden und Krankheiten desselben gewidmet, auch die Botanik des Zucker­
rohres wird sowohl nach der systematischen wie nach der anatomischen Seite 
hin so gründlich erörtert, als es die bisher vorliegenden Arbeiten erlauben; 
die so überaus interessante Geschichte des Zuckerrohres, seiner Kultur und 
Verarbeitung wird hingegen nur in einem kleinen Kapitel abgehandelt, und 
diesem dann noch ein spezielles Kapitel über die Geschichte der Zuckenolu- 
kultur auf Java hinzugefügt. Die sehr schwierige und augenblicklich noch kaum 
in befriedigender Weise lösbare Varietätenfrage wird nur auf relativ wenig
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Seiten behandelt, der chemischen Zusammensetzung des Zuckerrohres sind hin­
gegen 22 Seiten gewidmet. Die Verarbeitung des Zuckerrohres fehlt in dem 
Werke vollständig, doch ist es kein so grofser Schaden, da eine gründliche Be­
handlung der Zuckerfabrikation einen besonderen Band füllen würde, und wir 
eine kurze orientierende Schilderung der Fabrikation in der im vorigen Jahr­
gang des „Tropenpflanzer“ besprochenen Broschüre über Zuckerrohr von W a lte r  
T ie m a n n , Direktor der Station Agronomique Cheik Fadl (Haute Egypte), 
Deutscher Kolonialverlag (G. M e in  ecke), Berlin, besitzen. Die Statistik der 
Bohrzuckerproduktion wird hingegen von K rü g e r recht ausführlich auf 72 Seiten 
behandelt.

Es ist unmöglich, hier auf den reichen Inhalt der vielen Kapitel näher 
einzugehen, welche die Agrikultur des Zuckerrohres behandeln, die meisten 
derselben sind klar und leicht verständlich geschrieben, ohne dafs der V er­
fasser sich zu sehr in die Details verloren hat; das Kapitel über die klimatischen 
Anforderungen scheint uns freilich im Hinblick auf die gröfse W ichtigkeit 
dieser Grundbedingungen einer lohnenden Zuckerkultur etwas gar zu knapp 
gehalten zu sein. Im Folgenden wollen wir eine Übersicht des Inhaltes der 
agrikultureilen Kapitel geben.

Anforderungen des Zuckerrohres an das Klim a . Seite 172 
Auswahl und Erwerb des Bodens zur Zuckerrohr-

kultur.............................................................................
Die Bearbeitung und Melioration des Bodens zum

Zwecke der Zuckerrohrkultur...............................
Die Düngung des Z u c ke rro h res ...............................
Fruchtfolge des Zuckerrohres....................................
Art, Auswahl und Behandlung des Pflanzmaterials
Die Bestellung des Zuckerrohres..........................
Die Pflege des Z uckerro h res ....................................
Feinde und Krankheiten des Zuckerrohres .
Die Ernte des Zuckerrohres. ..........................
Der Ertrag des Zuckerrohres....................................
Die Kosten der Zuckerrohrkultur...............................
Die Produktionskosten des Bohrzuckers aus 

Zuckerrohr.....................

17G

187
» 201
„ 241
n 243
n 267
„ 279

301
4G7

„ 473
„ 480

„ 485
, ,  . W le aus den Seitenzahlen ersieht, nimmt das Kapitel über die 
l-einde und Krankheiten mit 1G6 Seiten ebensoviel Baum ein wie sämtliche

¿av,g®a lar f r Y 7SChaftlicheu Kapitel ra m m e n , auch die bei weitem gröfste 
7n J  del ^ M d u n g e n  findet sich in  diesem Abschnitt. Es hängt das damit 
A rb e ite n 'd e rS ge' acie dle hauptsächlich für die Zusammenfassung benutzten 
heiten des E o h r ^ w ^ 811 Verauchsstationen sich ganz speziell m it den Krank­
sind und dal efafst haben. Da manche der Krankheiten überaus schädlich 
den Landwirt r iv ,. 16 ? e."” tnis der Ursacllen und Bekämpfungsmittel auch für 
auftreten könne, * m ch tlf  ls t> da viele andere gelegentlich eventuell verheerend 
lieiten auch S° 1St eUle ge.naue Beschreibung sämtlicher bekannter Krank- 

einem allgemeinen Handbuch über Zuckerrohrkultur nicht un­
angebracht wenngleich „ i cht zu ieugnen ist, dafs die Harmonie des Ganz n 
durch das Überwegen eines einzelnen Kapitels etwas gestört wird.

.. . „  .le bes.onderen Interessen der Zuckerrohrkultur in deutschen Kolonien
waie v^eüeicht ein näheres Eingehen auf die daselbst für die Zuckerrohrkultur 
111 Be*i‘f cht. ko™menden Gegenden erwünscht gewesen. Besitzen wir doch 
mimen, ic i in eu-Gumea, Landstrecken genug, die wie geschaffen zu sein'
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scheinen zur Einführung der Rohrzuckerkultur im großartigsten Mafstabe. Es 
ist sehr zu hoffen, dafs das vorliegende Buch dazu beitragen möge, das Interesse 
für diese für die wirtschaftliche Hebung der Kolonien so überaus wichtige 

Kultur zu beleben.

Auszüge und Mitteilungen.
E in e  neue K o p a lp f la n z e . Im Congogebiet ist eine neue, Kopal 

liefernde Pflanze gefunden und T ra c h y lo b iu m  D e w e vria n u m  genannt 
worden. Das von ihr stammende Kopal hat im Aussehen am meisten Ähnlich­
keit mit dem ostafrikanischen Kopal von Inhambane (welches von C o p a ile ra  
g ó rsk i an a kommt) und auch mit dem „Ogea-Gummi* von der Goldküste, das 
ebenfalls von einer Leguminose, wahrscheinlich von einer D a n ie l l ia - A r  , 
stammt. Nach der bisher nach England gelangten kleinen Probe ist das Kopal 
dort auf 40 Pfd. Sterling per Tonne geschätzt worden. (Kew Bull. 189.),

NO. 151—152.) T T U 1QOQ n
H a n d e l des fra n z ö s is c h e n  C ongogeb ie tes. Im  Jahre 1898 hatte

das französische Congogebiet aus Frankreich und seinen anderen Kolonien 
eine E in fu h r  im Betrage von 1282500 Frcs, gegenüber 1012 421 Pres, im 
Jahre 1897; die Einfuhr ans fremden Staaten hatte einen I  etrag von 
3 561 734 Pres, erreicht, gegenüber 2 560 041 Pres, im Jahre 1897. Der W ert 
der A u s fu h r nach Frankreich und den übrigen französischen Kolonien betrug 
1 490 734 Frcs. im Jahre 1898, 835 944 Pres, im Jahre 1897, wahrend die Aus­
fuhr nach fremden Staaten 4204 570 Frcs. betrug gegen 4 442 073 Frcs. im 

Jahre 1897.
Der Betrag der hauptsächlichsten Produkte ist folgender: 

nach Frankreich ~“"1

Bohkautschuk 
Elfenbein . 
Ebenholz 
Farbhölzer . 
Palmnüsse . 
Kaffee . . 
Palmöl . •
Kakao . •

nach anderen Staaten

kg Frcs. kg Frcs.

155 006 744 028 423 195 2 031 336

19 720 295 800 82 687 1240305

1 047 433 209 481 349 123 69 825

24 362 4142 723 786 123 044

5 346 1177 '909 205 200 024

11744 28 772 45 916 112 495
_ 145 395 58158

4 794 7 048 10 775 15 838

( I ui, Belgique Coloniale 1899, No. 46.)

.n A ssam. Die englische Regierung in Assam ist

letzt eitrig oemunt, uie jrienerpiouuKuuu -
geborenen zu veranlassen, Pfeffer als Handelsprodukt zu bauen, wahrend dies 
bisher nur für den lokalen Verbrauch geschah. Die Pfefferpflanze wird dort 
meist an Betelnufspalmen kultiviert, und man schätzt den Ertrag einer ein­
zelnen Pflanze auf 3 seers (40 seers =  2Vö engl. Pfund); aut dem Acre 
stehen ungefähr 500 Betelnufspalmen. (Bull. Bot. Departm. Jamaica. V I.

Part. V I I . )  . . .
Ju n ip e ru s  p ro c e ra  im  en g lisc h e n  O s ta fr ik a . Diese Conitere,

welche im Norden des Naiwasha-Sees ganze Wälder bildet, erreicht dort sehr 
beträchtliche Gröfsenverhältnisse. S c la te r  erwähnt Stämme von 200 Fufs Hohe 
und wenigstens 8 Fufs Durchmesser, welche vortreffliches Material zum Brücken­
bau lieferten. (Kew Bull. 1899, No. 153 154.)



D ie  K u ltu r  des C a s tillo a -K a u ts c h u k b a u m e s . Die Versuche mit 
dem Anbau von C a s t ilio a  e la s t ic a  in den botanischen Gärten zu Iienerat- 
goda und Peradeniya auf Ceylon sind auch in neuester Zeit fortgesetzt worden; 
der Direktor des Gartens zu Peradeniya, Mr. John  C. W i l l i s ,  hat neuerdings 
über das Wachstum des Baumes einige Mitteilungen gebracht, welche die bis­
herige Erfahrung bestätigen, dafs nämlich die Kultur von C a s t i lio a  unter 
allen Kautschukbäumen am meisten Aussicht auf Erfolg zu haben scheint. 
(Tropic. Agricult. July 1899.)

K a u ts c h u k e x p o rt aus B ra s il ie n . Während der ersten sechs Monate 
des Jahres 1899 sind aus Brasilien 9 441988 kg Kautschuk exportiert worden, 
davon gingen 3103 452 kg nach Europa und 6 338 536 kg nach den Vereinigten 
Staaten von Amerika. (La Semaine Horticole 1899, No. 46.)

<-+ Marktbericht. + -*

Die Preise verstehen sich pro 100 kg unverzollt.
H a m b u rg , 1. Januar 1900.

A r r o w r o o t  45 -9 0  Mk.
B a lsa m . Copaivae 280—360, Peru 1550—160C 

Tobutanus 265—880 Mk.
B a u m w o lle  Nordamerik. middling fa ir 88.50 bis 

89.50, good m iddling 85—86, low middling 80 bis 
81 Mk.

Cacao. Caracas 132—240, Guayaquil 134—148 
Domingo 124—132, St. Thoinö 130— 18rf, Kamerui 
180-132, V ictoria 120-124 Mk.

C a ffe e . Rio ord. 56—60, fein ord. 70 74, Santo; 
ord. 52—56, good 60-64, prima 68—80, Bahn 
54—66, Guatemala 106—132, Mocca 140—200 
Afrikanischer (Lib. native) 56—64, Java 94—196 
Ceylon 160—230 Mk.

C a m p h o r, ra ffin ie rt 400 410 Mk.
C a n e h l. Ceylon 160-340, Chips 66—68 Mk. 
C ardam om . Malabar 700—900 Mk.
C a ss ia  lignea 84—90. Bruch 54 74, flores 224Mk. 
C h in in  sulphuric. 410 bis 420 Mk.
C o c h e n il le .  Ten. gr. 220-250, Zacatilla 170 bin 

250 Mk.
C opra . Ostafrikanische 14.75—15.25, westafrikan. 

12-14.50 Mk.
C o r te x . Cascarillae 230—280, Quiltay 34—44 Mk. 
C u rcu m a e . Chines. 50—52, Bengal. 51—56 Mk. 
D iv i d i v i  24—29 Mk.
E l fe n b e in  8 Mk. fü r 1U kg, für Kamerun-Zähne 

von 15 bis 16 Pfd.
E rd n u fs .  Geschälte Mozambique 28—30 Mk. 
F a rb h ö lz e r .  Blau, Lag. Camp. 11.50—21, Rot, 

Pernamb 20-30, Sandei 7 -8 , Camwood 20-30 Mk. 
F ib r e  Palmyra 51—74 Mk 
f l 1 rb 5 5 1.* - " i l x t r a k t  Quebracho pr. reg. 36 M k„ 

&>• 3°° f f 1*  ' Mk., do., 25» gekL u. entf.

“ ( f k i S S f t ’ Lohsohnitt 8-20’
G Senegal n t  U S ^ ° '  G uttM  370^ 420’

I- »00-1800, I I .  300-600 Mk. 
M bisf92 M 6xikap i i 74’ , ¥ a5Ua U 2-120 , Sisal 88 

l 4 32^°Afriktf 20*—80 ^Jaca-
‘ “ diib ra lSllMI4 J k ° ;S ? ik - l0 - H ' Mahagoni (per 

'*■ l 20 g 5"- Westindisches 1.70 bis 2 oU, Afrikanisches 1.20—2 4U Teak B-imrDnl- 
(per V.oo cbm) 2.10-2.40 Mk. ’ ' gk°k

1 'ViniS i  <mi?u u iü f ,Ia  *5ü®"T10u0, Bc»k» L  f. bla« „ .  v ol 1300-1400, gut v io l. 1050—1100 ord tref u

Tm ¿k." ’ Mairas 40° -800’ “ ’Ä

| In g b e r .  African. 42-43, Bengal 54—58, Cochin 
78-94 Mk.

K a u ts c h u k . Kamerun 560 Mk.
Ko p a l. Sansibar 90—300, Manila 35—110 Mk.
L ig n u m . Quass. Jam. 15—30 Mk.
M a c is . Blüte 350- 470, Nüsse 260-480 Mk.
M y ro b a la n e n  10—14.50, gemahlene 12—16 Mk.
N e lk e n . Amboina 100-110, Sansibar 63—65 Mk.
N e lk e n s te n g e l 25—26 Mk.
N uce s  v o m ic a e  18 — 18.50 Mk.

I U l. Cocosnufs sup. Cochin. 55.50—56.50, sup. Ceylon
! 53— 5f Mk.

Palm(51, Lagos 49.50, Accra Togo 48, Kamerun 
48 Mk.

Ricinus- 55—70 Mk.
I .. Sesam-, franz. 8o—100 Mk.

U lk u c h e n  per 100 kg. Palm 110, Cocos 125 bis 
145, Baumwollsaat 120—125, Erdnufs 125—145 Mk

O p iu m  18 50-19  Mk.
O rle a n . Guadeloupe 76-90 Mk.
O rs e i l le -M o o s .  Sansib. 40—100 Mk.
P a lm k e rn e . Lagos 22.25—22.50, Togo 22- 22.25 Mk.
P e r lm u t t e r  s c h a le n . Ostind. Macassar 360 bis 

240, Manila 300—360, Bombay 200-240, Sudsee, 
schwarze 240—870, weifse 140—180 Mk

P fe f fe r .  Singapore 111—H3, weilser 171—210 Mk.
P ia s s a v a . Bahia 72—104, Liberia 38—50 Mk.
P im e n t. Jamaica 66—74 Mk.
R a d ix . Chinae24-30, Ipecacuanbae 24—37,Senegal 

260-350 Mk. b
R e is . Rangoon geschält 19—24, Japan 24—27 Mk.
Sago. Perl- 24, Tapioca, Perl- 32—34 Mk,
S c h i ld p a t t .  Unsortiert 200-480Mk.
S e sa m sa a t. Bunte Mozambique 24.50—26, west- 

afrikanische 22—27 Mk.
S h e a -N ü s s e  18.50-19 Mk.
S tu h lr o h r .  Sortiert 60—190, unsortiert 24—64, 

Flechtrohr 200 - 900 Mk.
T a b a k . Havana-Deckblatt 200 —2400, Brasil 80 bis 

400 Mk.
T a m a r in d e n . Calc. 20—21 Mk.
Thee . Congos, H ankow-und Shanghai-Sorten ord. 

bis extrafein per Vs kg 0.65—3.50, Souchongs 0.70- 
bis 3.60, Flowery Pekoes ord. und extrafein 1.70 
bis 6.50, Ceylon 0.65—2, Java 0.62—2.40 Mk.

T o n c a -B o h n o n  200—750 Mk.
V a n il le .  Bourbon per l/2 kg 25—38, Kamerun 19 Mk.
W achs. Carananba 90—135, Japan in Kuchen Oä 

bis 64 Mk.
W o lle .  Cap sn. wli. beste 320--340 

310, m itte l 260-280 Mk.
gute 290 bis
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' Anzeigen.
Anzeigen werden vom Sekretär des Komitees, T h . W i lc k e n s ,  Berlin, Unter den Linden 40, sowie von 

jedem Annoncenbureau entgegengenommen.

V ertrie b  von Erzeugnissen aus den Deutschen K o lon ien
unter Aufsicht hervorragender Mitglieder der Deutschen Kolonial-Gesellschaft.

Haupt- und Versandgeschäft:
Berlin C. 19. Jerusalemerstr. 28,

Fernspr. I, 937 und la, 6G80.

Zweiggeschäfte:
Berlin: Schillstr. 16, Fernspr.IX, 7244. 

j „.-Gneisenaustr. 2, Fernspr. IX ,  7019. 
Wiesbaden: Gr. Burgstr.13, Fernspr.611.

Für Festlichkeiten
werden

Originelle Koloniale Tafelaufsäize
umsonst verliehen.

Füllung mit Kolonial-Schokoladen, -Gebäck 
und Knallbonbons von 5 M. an.

Usanibara-Kaffee. Kamerun-Kakao und 
Schokolade. Kokosnufsbutter. Deutsches 
Salat-u.Speise-Oel. Zigarren. Zigaretten.

Kolaweine. Kola- und Massoi-Likbr. 
Litteratur. Pliotographieen. Etimológica, i

Illustrierte Preisliste auf Verlangen umsonst u. portofrei. I

Möller & Co., Hagen (Westfalen)-
Werkzeuge für Plantagen, Berg- und Eisenbahnbau etc. 

Ferner Eisen-, Stahl- und Metallwaaren aller Art.
Illus trirte  Musterbücher in  mehreren Sprachen.
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Arthur Koppel
l'abrtk von Feldbahnen für die Kolonien.

U ntra lhaus: B e rlin  N W .  7 , Dorotheenstrasse 32.

Personenwagen der Waldbahn Deli, Sumatra.

' < ■  W O L F ,  Magdeburg-Buckau
B e d e u te n d s te  L o e o m o b il fa b r ik  D e u ts c h la n d s .

L  O C O M  O B I  L E N
m it ausziehbaron Röhrenkesseln yon 4 bis 

200 Pferdekraft.
Niedrigster Brennmaterial- und Dampl- 
' erbrauch, grösste Dauerhaftigkeit und 
geringste IteparatiirbedUrrtigkelt machen 
<lie It. Wolf’sche Loeomohile zur 
testen Betricbsmaschlne für alle i ih e r -

' seelsehen Yenvendung^zweeke. t

B - W o l f  h a u t  fe rn e r -  n
C e n tr ifu g a iü i,m v .„ „  ^ m p fm a a c h in e n . a u s z ie h b a re  R ö h re n k e s s e l,
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Frische San der neun Uschehpflnnin
ü a p in ii i  t o l i i i »  0 . L

Stammpflanze der besten Qualität „Virgin Caucho“ , 
weisscr Jungfern-Kautschuk aus Columbia.

Die Samen von Sapium tolimense (4. L  sind mit einer äusserst 
harten Schale umgeben, wodurch es möglich ist, sie trotz der langen 
Reise keimfähig zu erhalten.

W ir erwarten:

Frische Samen von Landolphia Heudelotii (Toll).
Hervorragend tauglich für Kautschukgewinnung aus der Rinde.

Nutz-Pflanzen und -Samen für die Tropen.
Z u s e n d u n g  d e r  P re is v e rz e ic h n is s e  f r a n c o !

Godefroy-Lebeuf, Horticulteur, 4 Impasse Girardon, Paris.
mmgBHmSBBBVfflnHBDHnHHHBHHiHSMI

N o e l - P u m p e ,
beste Saug- u. Druckpumpe, 

zugleich Fabrik-Feuerspritze
für Wasser, Maische, Lohbrühe, Schmutzwasser etc. etc. 

Le ich teste r Gang.
Otto Schwade^ Co, Erfurt,
D eutsche  ,A u to m a t‘ -P u m p e n -F a b n k . |

De Fabriekvan Chemische Feststoffen voorheen 
J.J. Kortm ann-Rotterdam .

Älteste und berühmteste Fabrik für die Fabrikation aller Arten von 
chemischem Dünger, aufgeschlossenem Peru - Guano etc. 
Exporthandlung von Blut, Knochenmehl, tierischen Abfällen 

für Kaffee-, Tabak- und Zucker-Kultur.
A t te s te  zur Ver fügung.  

Tüchtige Agenten gesucht.
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mt/.'MUrc

. Bergwerks- und H ütten. y a v o rd e r u Vq
Abteilung: **

feste und transportable Schmalspurbahnen
vertreten durch:

Glässin£ & ^Schollwer, Berlin W. 35
Tcle«Ta)ni!i-A<lresse:
Portalivn, Berlin, 

liefert:
Feldbahngleise,

Weichen,
Drehscheiben,

Wagen aller Art,
Radsätze, Achslager 

für
P lan tag en , F a b rik e n , K le in b ah nen  etc.

_ Vertreter gesucht. Illustrierte I-Cataloge gratis. Vertreter gesucht.
I Alle Anfragen nach Reriin erbeten. (

JAinnen-Pum nen. 
! H ! HPen. W idder. 
Röhrenbrunnen.

. I  !ÜT jeden ZwMk
- ^ - uP.Sp:i^inJ)ec,Vn_a I -,

~ ^ J H l i i_Laufgewichts-
2- A ^ | c h a r m .  S y s t e m .  !

verL0^ :  fest?tehend 
versenkbar, veHegbar.

W a a g e n

| ^ ® )_N, Kanonierstr. 1
| K Ö L N ,  Ufit.Goidschmied 10/16 

h' AM ÜU RG, Gr.Reichenstr.23
W 1 1 N . Walfischgasse 14 

lllusir. Cataloge portofrei.
GARVENS’ PUMPEN

auch erhältlich durch alle 
Maschinenhandlungen u. s w.

W üiw . %¥■ C om m andit - G es e llsc h a ft 
fü r  Pum pen -

-  ,4̂ - . -  &  M a s c h in e n fa b rik a tio n

S ls *  W. Garvens
W  Gl FEI, h. HANNOVER
^  L.I N  , K ANONi t  RSTR. 1

K Ö L N ,  U n t . G o l d s c h m i e d  10/1 6  

~ ~ ~ ^  ^ U  R G , G r . R eic h  ENSTR. 23 

W  I F  N  , WAL.nSCHGASOE 14 

Jllustr. Cataloge portofrei.

G A R V E N S ’ W A A G E N
. auch erhältlich durch alle

YfttnAw  a  >n Maschinenhandlungen u. s. w,
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Technisch Bureau voor Koîoniale Industrie
voorheen GRUNDEL & HELLENDOORN.

84, Hugo de Grootstraat, den Haag (Holland).

Vollständige Kaffee-Aufbereitu

S p e c ia l i t ä t  f ü r  K a f f e e -T ro c k e n h ä u s e r,
System P ro fe sso r J . G ru n d e l.

ln  Fällen schwierigen Landtransportes werden die einzelnen 
Teile in leichtester Ausführung angefertigt.

Trockenhäuser oder Heizungs-Anlagen wurden bereits geliefert:
in Deutscli-Ostafrika für Bulwa (Usambara),

Magrotto ;
in «Java für 

Alas-Kedawong, 
Bandjar-Redjo, 
Bintang,
Dj ember,
Djenkol,
Gloensing, 
Goenoeng-Pasaug. 
Goenoeng-Maj ang,

Gledangan- 
Pantjoer, 

Kalikebo, 
Kali-Klepoe, 
Kalimaas, 

i Karang-Dinoyo, 
Moemboel, 
Pakoeda,

Pamanoekan-en- 
Tjiasemlanden, 

Pangadjaran, 
Pawon, 
Pesawaran, 
Petong-Omboh, 
Pidji-Omboh, 
Soekaboemi,

Soember-Telogo, 
i Soemb er-T angkep, I Soember-Sewoe, 
Tampir,
Taman-Gloegah,

I Tjandi-Sewoe, 
Wonoredjo.

Verkaufssyndikat der Kaliwerke Leopoldshall -Stassfurt.
liefert den zur Erzielung guter und reicher Ernten hei allen Kultur­
pflanzen unentbehrlichen Pflanzennährstofl, das Kali, m form von 
rohen und konzentrierten Kalisalzen, insbesondere

a. G e re in ig te ,  k o n z e n t r ie r te  K a lis a lz e :
Schwefelsaures Kali (mind. 48,6 und 51,8%  Kali) für Tabak, Zucker­

rohr, Ananas, Bananen, Bataten, Orangen, Citronen, Feigen, Wein­
reben, Yanille, Melonen.

Oalc. Schwefelsäure Kalimagnesia (mind. 25,9 %  Kali und höchst. 
2% %  Chlor) für die vorstehend genannten Pflanzen auf solchen 
Böden, wo. die Zufuhr von Magnesia erforderlich ist.

Ohlorkaliuui (mind. 44,2 bis 61,8 %  Kali) für Kaffee, Kakao, Thee, 
Palmen, Oliven, Erdnufs, Baumwolle, Mais, Sorghum, Reis, Ricinus, 
Indigo, Bohnen, Chinarinde.

h . N a tü r l ic h e ,  r o h e  K a lis a lz e :
K aillit (mind. 12,4% Kali) und Sylvin it (12,4 bis 19% Kali) ihr 

Baumwolle und Palmen,' zur Vertilgung von Insekten, wie auch 
für ganz leichte, trockene Böden zur besseren Bindung und Feucht­
erhaltung. _

Preislisten und spezielle Auskünfte über die zweckmälsige An­
wendung der einzelnen Kalisalze auf G rund lang'übriger praktischer 
Erfahrungen, sowie Broschüren über Resultate der rationellen Kali­
düngung bei allen in Kultur befindlichen Pflanzen der verschiedenen 
Zonen in allen Sprachen auf Wunsch unentgeltlich.

Te legramm-Adresse :  Synd ika t -S tass iu r t .
%■ ¥ ¥ ¥ v ¥ ¥ ¥ ¥ v ¥ ¥ '¥ ¥ ¥¥ ¥ ¥ ¥ ¥ ¥ ¥ ¥ ¥ ¥ ¥ ¥ ¥ ¥ ¥ ¥¥ V T ̂  f  ̂  ̂  ^  ̂  ̂  ̂  ^
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L’HORTICOLE COLONIALE
79, Rue Wiertz (Parc Léopold)

B rü s s e l (B e lg ie r i) .
G  e n e r  a l - D i r  e k t o r  : L U C I E  NT L I N D E N .

Die Gesellschaft besitzt drei Anstalten: rw ;i,.li«h iiuser
A. Die Gewächshäuser des Dark Leopold; B. die kolonialen Oew total* 

von L in ttiout; C. die Gewächshäuser von Moortehee '■
Die bedeutendsten Anstalten ihrer A rt der Welt.

D e r i l l u s t r i e r t e  und beschre ibende  K a t a l o g
kolonialer Nutzpflanzen '•tB

(Kautschuk — Guttapercha - Kakao — Kaffee; etc.,
tropischer Fruehtbäume, '* 3  

Medicinal- oder Arznei-Pflanzen 'WS 
und anderer wertvoller Gewächse fü r die Kolonien

ist im Druck und wird auf Wunsch zugesandt werden.

Bewohner der Kolonien und Besitzer von Pflanzen und Sämereien kolonialer 
Nutzpflanzen werden gebeten, dieselben zu offerieren.

Korrespondenzen bitten zu richten an __ .
L ’IIortico le Coloniale, 7!) Kne D ic rtz , Brüssel (Belgien).

Das
»anze. . fa h r  

, I i im ln rc li 
frische Eier

■ ohne besonderen Apparat und 
I ohne besondere Kosten erhält man 

hei Anwendung von

s?Marx:  
iEier-Gonservirungs-y 
_  Mittel

^<äs*E'i,i>6 is t  in  a lle n  S taa ten  « e* °U  ^  _ ai-* iitz h  , ___ wh uncJ  eoschVt is t  in  a lle n  S taa ten  g® * u t |  
[  d a u e rn d  e rp ro b t
I Btc lh , <lenen  la n d w ir th s c h a ^  ■ |

[ ,!»d l g°a mit s ilb e rn e r N.®A-,rt. I  
Pertr r.sten P re isen  Pra ’T' ere

e i“ >'gen w e rd e n  f ü r  8 r0SB t—es
f -"ezir]ce
Verlagen —

P lä tzen  e rric h te t.

.  " e z ir k e  n o ch  abgegeben 
k^neder/agen an a lle n ^ ,

Alle 
Aub- I 

r k ü n fte  1 
'c r th e i l t  d e r^  
P a ten tin habe r

S ‘rmi M arx, R re ie l^ :

(Castilloa elastica].
Aufträge für die Saison 1900, Mai, 
Juni und Juli, werden jetzt gebucht.

Nur irische Samen werden ver­
schifft.

Preise sind zu erfragen bei

S c h o e n e r  S Co.,
Port of Spain

in Trinidad.
4*
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Witzenhausen a. d. W erra.
Eröffnet Ostern 1899.

Beste Vorbereitung für junge Männer von 17 bis 25 Jahren, 
welche über See einen Beruf als Landwirtlie, Wein- und Obstbauer, 
Pflanzungsbeamte, Handelsvertreter u. s. w. suchen.

A c e t y l e n - L i c h t , Licht der Zukunft-
Acetylengas-Apparate in vorzüglichster, solider und dauerhafter Ausführung, voll­
kommen explosionssicher, absolut sicher in ihrer Funktionirung, ausserordentlich 

einfach in der Bedienung, empfehlen als
schönste und billigste Beleuchtung

für Kirchen, Schulen, Villen, Schlösser, Fabriken, Hotels, Restau­
rants u. s. w. sowie für ganze Städte und Dörfer 

die Dresdener Acetylen - Industrie
H enry  Schneider & Co.

Dürerstrasse 98, D R E S D E N  Dürerstrasse 98.
Prospekte gratis und franko

Solvente rührige Vertreter an a ll. gross. Plätzen <1. In -n . Auslandes gesucht.

Matthias Roll de & Co., Hamburg
Spediteure der Kaiserlich Deutschen Marine.

Spedition. Kommission. Export. Import.
Spezial verkehr nach Kiaiitseliou, den deutschen Schutz­
gebieten in Ost- und Westafrika, Neu-Oninea und Samoa.

Heinrich Haensel, Pirna, Sachsen.
Fabrik ätherischer Oele und Essenzen.

Spezialität:

T e n e t  eie, concentrirte, lic it  trübende ätherische Oele.
Verarbeitung von Rohstoffen ans unseren 

Kolonien auf ätherische Oele.



Fried. Krupp Grusonwerk, IagäetoF|-lMail.
Kaffee-Schäl- und 
Poliermaschinen,

verschiedener Systeme, 
fü r Hand-, Riemen- und Göpel­

bet rieh.
Vollständige Anlagen

zum' Schälen, Polieren und 
Sortieren von Kaffeefruchten.

Maschinen. und Einrichtungen 
für Ölfnbnkah'on.

Zerkle inerung sm asch inen
insbesondere

Steinbrech maschinell zur Her­
stellung von StrasKcnschottcr. 
Walzenmühlen, Kollergiinge, 

Pochwerke«
Patent - Kugelmühlen.

Exeelsiormühlen
zum Vermahlen aller 'Arten 

Körnerfrüchte, Farbbolz, 
Drogen. Chemikalien, Gerbstoff»* 

u. s. w .

Vollständige Erzu uf bereit ungs* 
Anlagcn, nameiiMIch für Gold­

erze.

Preisbilcher in Deutsch, Eng- 
liscli und Französisclt kostenfrei.

LgÜS M rM -i;--  i  m  — i ■ !!.

v. Tippelskirch & Co,
BERLIN NW. 7.

V̂eufitädtisclie Kirchstrasse 1 5 .

Spezialgeschäft für Ausrüstungen aller A rt nach überseeischen Ländern
insbesondere auch

vollständige Ausrüstungen
'sen nach den Tropen und für Gesellschafts-Reisen.

nach dem Z “sam,nenstellungen auf Grund persönlicher Erfahrungen und
Angaben ,- iw  7 - ®rfalu'ener  Reisenden werden auf Wunsch angefertigt und dazu 

j)  ui. 16 .. ^ Wßck und Dauer der Reise erbeten.
von B e L Z r r 6 ?Ur naoh Maass gefertigt werden, ist bei Ertheilung 

” neraul eine Lieferfrist von einigen Tagen erforderlich.

Preislisten stehen zur Verfügung.



Joseph Klar, Samenhandlung,
80 Linienstr. BERLIN, Linienstr. 80,

H o flie fe ra n t Sr. M a jestä t des K aisers,

f B S K Ä R S i
3 Kilo inel. Emballage. Tr , . ..U ln s t r ir . te  K a ta lo g e  g ra t is .

Diaphragma“ Pumpe.
— —- ■ /.• 'f'kl.. ..4-1. lt'iiil'it/.litvirLUeste Handpumpc fü r Plantagen 

etc. Einfachste Construktion, 
fördert Sand, 

Schlamm u. sonstige 
Unreinlich- 
keiten ent­

haltendes 
Wasser.

Kinfncliwirkeml : Leistung l»is
ISOOOLtr. per Stunde-

Hoppeltwirkenil: Loisfctmg Sie 
:lß000 Ltr. per Stunde,

Sei Unndbetrieb.

Durch einen 
Mann zu 
bedienen.

1111(1 Cllg-Prospeltte in deutscher, französischer
lisclier Spniclie'l'rei. m

Ham m elratli & Schwenzer, Pumpenfabrik, Düsseldorf •>-

R. Beinhauer Söhne, Hamburg
In ternationales W aarenlager

Stam m haus g e g rü n d e t 1 8 9 8
R e i s e a u s r ü s t u n g e n  f ü r  a l l e  W e l t t h e i l e .

Hlechkoffhr ,,
Stahlhlcchkolfcr (lu itd icht schliessend) 
Solid-Lcder-Koffer 
Caiiit-Koffer
Handtaschen mit Einrichtung
Plaidrollen und l ’laidriemcn
Wäschesäcke
Reise-Necessaires
Essbestecke in Etuis
Cantinen m it Koclieiiiriclilung
Keisckisscn (Kapok, .Rosshaar, Daum n)
Feldflaschen
Krimmsteeher (Feldgläser j 
Hängematten
Feldbetten (zusammenlegbar)
Zelte
Schiffs-Stühle

Badewannen (zusammenlegbar). ,
Anzüge aus Wolle, Leinen, D rell 
Nachtanziige ( l’yjamas)
Schlafdeckcn aus Wolle oder Kamoelhaai 
Wasserdichte Unterlagen (ground Sheets) 
Tropenhelme und Schleier

Canevas-Schniie m it Leder- oder Gummisohlen
Leder-Schulie „ * « *
Tropcnschirmc
Apotheken
Handlaternen
Feldtaschen ans Wildleder
Revolver
Schlagringe
Degenstücke
Werkzeuge»cnins-rHiuuo , „

Ferner halten wir stets <VtV‘is<'<l..<kónSt-^."roTiseidcue.i und
triaren -  Brieftaschen -  * or,‘J  ""V*. Baumwolle -  Socken Stiefeln -  Hüten -  Mutzen -  
Flanellhemden I “W f f l c l n u n d  -ltüeken -  Gnmntl-RcgciirBekcn Biirstonwanren Sellen 
Taschenlüelier.i -  Bciso-S1.nU.ln und K,^ | n1>artiiinerIen.

Jagd-Requisiten, Reit-, Fahr- und Stail-Utensilien.
i'hee Chocolade -  Conserven in  Dosen -  Cigarren und Cigaretten. 

S p e c ia l-K a ta lo g e  g r a t is  und franco .

R. Bei.il» auer Söhne, Hamburg, 63 65 Neuerwal!.

Cakes

Mikrophon 843.



Aktiengesellschaft für Feld- und Kleinbahnen-Beriarf
vormals Orenstein & Koppel, B e rlin  SW.

Tslegr.-Adresse

Railways Berlin. 5 ts.
Telegraphensclilüssel : 

A. B. C. Code 4 th  Edition. 
A I. Code.
Staadt & Hundius.
Unser Special-Code.

Feldbahn m it e lektrischem  Betrieb.

Ausführung von Industrie- und Plantagen-Bahnen 
«au und Finanzierung von Kleinbahnen und Trambahnen.

________ lUustriertc Kataloge in allen Sprachen gratis «ml franko.

Zöhler’s Reitfalz-Ziegel
aus Cement und Sand

ist das Dach der Zukunft'
U n ü b e r t r o f fe n !  C o n c u r r e n t s !

I atente in 29 Staaten.
ScMner, farbenreicher, effectvoller, leichter solider
tu r ä c im i^ .0hViir.AV A f tn rl.VSiChe;<iV v®r allem aber’ S  ,  "lU inei- als jedes andere Dacli. üutlich  
und fachmännisch; aufs Glänzendste begutachtet

wörtiu UbeieTs fl'-r ßrosf ,  ÜberairGeFen-'\v artig ubet 130 Licenzfabriken im In - und Aus- 

Cw lta lanU co6! S ? l ! V i ?tklaSS^ e Firme,V Geringeitzmärko

Dächer!in h to i- i
Ü m io  om I i ! Î ! Î f r- ^ ! ï ? ! I S t o f f  f .  B e d a c h u n q  vi ï  ® ebM en je ?Sr 4r t  l ’ rov. Bauten
M e d a . lL  .................... .. . ...a  0,’ ” c bcliaalung. (Berlin 1896 Ausstellg

peu ireeienct. 9 so dan. .... . "

Extra -°DachpapDen*1 Sfp£  r l ! L- ' MUhon Wotor ve' w“ndt E'* l r t  W iA ÏÏS f iS !
^ o io e r  nicht, wio L «dor >'• hieKaani, mich im W in ter elastisch „

l.“ 8f heim Seetransport 1 geeignet. Erfinder und alleiniger F ib rilnm n  v u
«  Asphaltdachpappen T Ï Ï Î  Ł  . . . . . . . . . . . . . .  d“ rel‘
,ont ^  Isolirplatten zum Abdecken von Mauern und Gewölbenftll 1 Alst.ll n «refit 11 i ... i ..

Holzcemcnt „Elastlaue“ ' e tr  « m  Aoaeciten vo:
Promo*«., .......... 11 t c - Anssergewitlinlich leistungsfähig. B illigste  P ,„; „  „  ,

0 1,Bun“ » r  Alleinverkauf grosser l'iLüikto - ’ ■ ‘'0d,0,‘ ',nd

-----„uni pjt-iaMmue
Prospekte zur Verfliu-imo- < T  ^«^surgewo.

W e b e r - F a / c C n , : : -



Heinrich Jordan
H o flie fe ra n t Ih re r  M a jestät d e r K a ise rin  und  K ö n ig in .
Begründet Berlin SW 12, Markgrafenstr. 104/107. Beg|gdet

Tropen - Ausrüstungen
i n  s ä  m  11 i  c  t i  © id A n t i k  © ln  d © i*  4 © x  t  i  1 - 13 x ct n  c  l i  ©

—  Vorzüglicher Sitz. —
Tadellose Ausführung aller 

Bekleidungsstücke.

S ch la f -A n zü g e
= für den Tropen-Aufenthalt 

unentbehrlich. =

Hemdedtuch der Anzug M t 5,25
G e i  Bäumt-Flanell M t  5,50
Engl. Oxford M t 8,25
B e i .  h a l l t  Flanell - M t  11,00

preise gütig  für normale Grössen. 

Schlaf- Anzüge in jeder Preislage.

„Unterkleid der Zukunft“.
Geeigneteste Unterkleidung 

für die Tropen.

— P o r ö s e s  C íe w e b e  —

Weisser Tropen-Anzug
— vorschnftsinässig

fü r die Offiziers - Chargen der 
Kaiserlichen Marino.

Weisser, extrastarker Kutil
in den Oberweiten SS— 104 cm

der Anzug Mk. 9.75.
G rö s s e re  N u m m e r n

der Anzug Mk. 1 0 .0 0 .

Auf Wunsch jede andere 
beliebige Form.

aus

Wolle — Baumwolle 
— Leinen.

V e r lie r t  d ie P oros itä t 
bei derW äsche n ich t, 
saugt schnell den 

Sehweiss a u f und 
lässt ih n  le ieh tw ieder 

verdunsten.

A r t ik e l aus diesem 
Gewebe:

Unterhemde» — Bein­
kleider -  Tnghcmilen -  

Sehlal'hemden u. b. w.

Mosquito-Netze.

Weisser Tropen-Anzug
— vorschrllTsmüssig — 

fü r die Herren Offiziere der 
Kaiserlichen Sclmtztruppc 

Ost-Afrika — Südwest-Afrika — 
Togo — Kamerun.

Weisser, extrastarker Kutil,
m it kornblumenblauem P a s p e l. 

In  den Oberweiten 8 8 -1 0 4  cm 
der Anzug Mk. 1 0 , 7 5 .

In  den überweiten 108 — 110 < 
der Anzug Mk. 1 7 , 0 0 »

Kronen-Khiiplfc'
versilbert bdfer V^fgöWet1, 
di? Garnitur .y i;. 3 ,5“Perlmutter- Durchsteckknöpfe

das Dutzend Mk. 2,00. _____
F lanell-S port- und Reiseliemden das Stftejt Mk. -,-V) l-,rt(i.

Die Firma versendet franko Preislisten und Proben sowie jcdendAUftf*gjfvöiii,jltlS iflM O i»»il‘ ' f l
■i, ' l i ~ ■■■' oo„,e,.|ioe:.;lrntizi .Uitid-------- |
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Verantwortlich für den wissenschaftlichen
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